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Hoch öer Pogrom !
Mögen diese Kundgebungen auch zunächst mit

Ausschreitungen verbunden sein , die unter dem Ge -

sicktspunkte der öffentlichen Ordnung nicht geduldet
und gebilligt werden können , so begrüßen wir sie
doch andererseits als ein erfreuliches
E y m pt 0 m.

Deutsche Tageszeitung , 1. Juli 1914 .

Als sich die Nachricht von der Ermordung des Thron -
solgcrpaares in Bosnien verbreitete , tobte sich kroatisches Ge -
sindcl , aufgestachelt dprch Vertreter der berüchtigten Frank -
Partei ,in wahren Pogromen gegen die unschuldige serbische
Bevölkerung aus . In Sarajewo selbst , in Mustar , Travnik ,
Zibcnja und anderen bosnischen Städten wurde das Leben
der Serben bedroht , ihr Eigentum zerstört , und angesichts
verwüstender und plsindernder Banden stand die Polizei
freundlich lächelnd init Gewehr bei Fuß , denn immer , wenn
die Wachmannschaften Einschreiten wollten , stimmten die Van -
dalen die Nationalhymne an oder brachten ein Hoch nach dein
andern auf den Kaiser aus . Wehe der Polizei , die sich solch
„ patriotischem " Zerstirungswerk Hindernd in den Weg zu
stellen wagte ! Erst a�- das Standrecht über Sarajewo ver -

bängt wurde , trat Ruhe in der Stadt ein , von deren Aus -
scheil nach den Kuudgibungcn ein Berichterstatter eines öster -
rcickischen bürgerlicheb Blattes folgende Schilderung ent -
wirft 1 '

Bei der Wagensak - t in dos Innere der Stadt empfängt man
einen grauclistaftcn . ( jiudruck . Tie Wagenräder knirsche » über

� Glasscherben , die oft flsthoch auf der Ztrnße liegen . Man passiert
zehn bis zwanzig Hffner hintereinander , die von per wütenden
Bevölkerung nahezu lemoliert wurden . To ragen buebstäbltch
nur noch Mauern in die Lust , während das ganze
Jnnxre zerschmettert w u r d e. , Hier liegt das g anze
Aarcnlager . eiiies Geschäfts zerschlage n . und
zertrümmert auf der Straße , dort patrouilliert vor
einem serbischen Warhihause , dessen eiserne Nolllmlten herabge -
lassen sind , Polizei aijs und ab . Würde man nicht von dem
mohammedanischen Kijtscher erfahren haben , was geschehen ist ,
so mühte man an eiij Erdbebe » denken , das die Scrmüstungcn
angerichtet�hat . Nach sen Berichten von Augenzeugen waren die
gestrigen Szenen der Ausfluß des Volksfurors , der sich von
Minute zu Minute bij zur Raserei steigerte , lim 5411 Uhr
rottete sich zuerst eine Schar junger kroatischer und muselmani -
sch� «Schüler zusammeil und man zögerte , ihnen entgegenzutreten ,
weil sie un t est Ah singung der ik o_l k s H H ni n e c i n-

Herzogen . � Bevor aber die Polizei , die in Sarajewo numerisch
sehr schwach ist , die Siiuation überblickt hatte , zogen schon mobn -
medmüsche Männer nid Burschen zu Hunderten aus dem türki -
scheu Teile heran . Sif schloffen sich den Schülern an und nun
begann ein Stur in z, , g d u r ck die Stadt . Wa man einen
Serben wußte , wo irglnd ein Schild einen serbischen Kaufmann
verriet , begann zuerst
den Loden . Fenster u
die eingeschlagenen Schi
scnster flogen die Einst
' Straße . Hier liegen
Straße , dort sieht mst
Lebensmittel , und eine

' in Steinhagel und dann ein Sturm auf
d Türen wurden eingeschlagen und durch
ufenster , durch die Türen und Wohnungs

' ichtungsgcgen stände und Waren auf die

Passen von Wäsche zersetzt aus der

11 v c r w ü st e t c Leder sachen oder

schauerlichen Anblick bietet ein Sarg -
geschäst . das dirlkt in Trümmer gelegt wurde ,
während die Säpgc zerbeult und zerschmettert
aus der Straße Ii * gen . Im Lause der zwei Tage wurden
auch zahlreiche Personen "verletzt .

�
Ctfen und ehrlich , wie sie nun einmal ist , erblickt die

. . Deutsche Tageszeitung ' jn diesen Schreckensszenen ein er -
frculiches Syniptom !
, _ Wenn die Bestie isi Menschen entfesselt ist , wenn losge -
Essener Pöbel plündert und zertrümmert , wenn eine ganze
- stadt von der Raserei Uilder Horden mitgenommen wird , wie

durch die Wirkungen ein », ? Erdbebens , so ist das für dasBlatt
des organisierten agrariscken Eigennutzes ein erfreuliches Lrymp -
tom — vorausgesetzt , daj dieser Pöbel eine „ nationale " Fahne
wit sich schleppt und dio ' c Horden ihr Zcrstörungswerk mit

Kaiserhochs begleiten , ytz gibt schier kein schöneres Schauspiel
für die jungen Leute des Herrn Dr . O c r t e l , und die erklu -
sivcn Herrenmenschen c « der Spitze der Landwirtsbündler
fühlen sich mit einem Sssiagc den Elenienten aus den dunklen
Tiefen der Gesellschaft siesensverwandt . Du sprichst mit den

Fäusten die Sprache de- brutalen Gewalt ? Du zerstörst in

Diebischem Gelüst dem pc itischcn Gegner Eigentum und Heim ?

Brapo ! Komm her , schnapsdnftendes Bniderherz , an

Hertels breite , germmische Brust ! Zwei Seelen und ein

Gedanke , zwei Herzen u,d ein i�ckslag !
In der Tat ist . wchrend der Sozialisinus unverdrossen

an der Zivilisienmg dir inenschlichen Natur arbeitet , das
A und O im politischem Katechisnms des Junkertums die

nackte , rohe , brutale Gevglt . Von der siegenden Macht einer

Sbec haben diese Anbete - einer skrupellosen Jntercssenpolitik
niemals etwas wissen wosc - n, desto mehr von der durchschlagen -
den Wirkung eines Drischflegels . Wenn irgendwo in der

Welt sich etwas Neues erhebt , was der Prositgier unserer

Ostelbier bedrohlich zu ein scheint , sofort wird die Losung
ausgegeben : Immer fese druff mit den Fäusten , mit dem

Knüttel mit der Plemfe ! Man erinnert sich. �wie Bis -

wo r ck anno 1898 eine „ ünterpommersche Vendee " aufwerfen ,

nüt „ seinen " Bauern nph Berlin marschieren und dort die

Nationalversammlung wt den Mistgabeia auseinanderjpren -

gen wollte , und in seinen Lebenserinnerungen erzählt der
bekannte „ Kreuzzeitungs " - Redakteur W a g e n c r mit bos -

hafter Freude von der Schreckensherrschast , die damals die
rohesten und zurückgebliebensten Schichten des Danziger
Proletariats in ihrem „ Patriotismus " über die liberalen
Elemente ausübten : „ Wie lebhaft damals in den unteren
Klassen der Bevölkerung der preußische Patriotismus noch
war , das erhärteten namentlich die �Danziger Sackträger ,
welche dem grassierenden deutschen Schwindel ein unüber -
windliches Veto entgegenstellten , so daß dort die demokratischen
Versaninilungen mir Polizei und Militär geschützt werden
mußten und daß selbst das Anlegen der deutschen Kokarde erst
dann gestattet wurde , als das Militär dieselbe aus Befehl
Sr . Majestät des Königs neben der preußischen anlegte . "
Und in eben demselben Jahre wütete unter freudiger Zustim -
mung des Junkertums in der Provinz Posen ein wildes deut -
sches Gesindel , die sogenannten Netzebrüder , mit barbarischen
Grausamkeiten gegen die polnische Bevölkerung . Wer dazu
nimmt , wie die Agrarier in Ostelbien noch in unseren Tagen
gegen sozialdemokratisckze Agitatoren die brutale Gewalt auf -
bieten und die Hunde gegen sie hetzen und wie auch Wander -
rednern der liberalen Parteien gelegentlich mit den „ derben
Bauernfäusten " gedroht wird und nicht nur gedroht wird , der
findet die zarte Neigung , die die Junkerpresse allezeit für
den Führer der schwarzen Banden und Leiter der Pogrome
in Rußland , P u r i ' ch k e w i t s ch , hegte , ebenso begreiflich
wie ihr freudiges Erstaunen über die „patriotischen " Be -
stialitäten in Bosnien . Ein Gedanke wäre es
zu schon , ihn zu Ende zu denken , wenn auch
durch die Straßen Berlins einmal „patriotisch " fanati -
sierte Haufen zögen und unter Hochrufen aus £) e r t e I und

Hey d e b. r a n d das . Gswerkschajtsixuis�zerstörten und uiyter
den Klängen des „ Heil dir im Siegerkranz ! " das Gebäude
des verhaßten „ Vorwärts " demolierten .

Aber leider ist in Deutschland die wirtschaftliche und
politische Entwickeliing schon zu weit vorgeschritten , als daß
sich Massen vom „ patriotischen " Schnaps berauschen ließen
und ihre Fäuste in demDienst der konservativen Krautjunker
und agrarischen Schnavvhähue stellten . So getröstet man
sich in der Erwartung des Tages , au dem die Maschinen -
gewehre durch die Straßen heulen , denn wenn sich unter
ihren Kugeln die Leichenhaufen türmen , so kommt das ja im
Endeffekt auf einen besseren Pogrom hinaus . Aber um nach
Bismarcks Rezept die sozialdemokratisihe Frage als eine
militärische Frage zu lösen , aus dem Wege eines staatlichen
Pogroms , müßte man die Massen erst vor dem Lauf der
Maschinengewebre haben . Sie dahin zu locken , ist das schwere
Problem , und darni » rief der Junker v. Heydebrand den
sozialdemokratischen Abgeordneten im Treiklasscnparlament
in einer Art Verzweiflung zu : . Meine Herren , inachen Sie
doch einmal Ernst mit Ihrer Revolution ! "

Worauf , ungerührt durch die Bankrottstimiming des
junkerlichen Bankrottpolitikers , die Massen hohnvoll ant -
Worten : „ Das könnte Ihnen so passen ! "

Unabhängig l
Es gibt Leute , die glauben den Porwurs der Klassenjustiz schon

entkräftet zu haben , wenn sie aus die Unabsetzbarkeit der Richter
hinweisen . Ter Richter wird aus Lebenszeit angestellt , er ist also
unabhängig nach oben wie nach unten . Glücklich , wer sich dabei
beruhigen kann und , von den sozialen Abhängigkeiten ganz ab -
gesehen , nichts davon weih , wie die Justizbehörde auch dem un -
absetzbaren Richter unter , llmstäuden ihr Mißbehagen über seine
Rechtsprechung zu Gemüte zu führen imstande ist .

Doch wie steht ' s denn eigentlich mit der Unabsetzbarkeit ?
Eine kurze Notiz in der letzten Nummer der „ Deutschen Juristen -
Zeitung " gibt Veranlassung , diese Frage wieder einmal aufzu »
werfen . Dort wird mitgeteilt , daß in Preußen im Jahre 1913
23 Gerichtsassessoren der Rat zum Austritt aus dem Justizdienst
erteilt worden ist . 23 Juristen , die im Staatsexamen die Bc -
fähigung zum Richterdienstc erworben hatten — einer von ihnen
sogar mit dem Prädikate gut — wurde ohne ein irgendwie ge -
ordnetes Verfahren der Stuhl vor die Türe gesetzt mit der Be -

gründung , daß sie sich zum Richterdienste nicht eigneten . Warum .
sie sich nicht eigneten , dasjirauchte ihnen nicht gesagt zu werden .

Die Behörde ist jeden Tag in der Lage , Assessoren die - ihr nicht
passen , ans dem Justizdienst hinaus zu komplimentieren . Das
bedeutet , daß über den Assessoren fortgesetzt ein Damoklesschwert
hängt . Sic haben viel Geld für ihre Studien und ihre Vor -

bercitung aufgewandt ; sie stehen im Alter von 30 bis 40 Jahren ;
sie sind womöglich verheiratet , haben Familie und müssen in der

Sorge leben , von heute auf morgen aus ihrer Karriere gerissen
zu werden , ohne daß sie einen Anspruch auf Pension hätten .

Daß Beamte in dieser Lage alles tun werden , um ihre vor -

gesetzte Behörde zufriedenzustellen , ist klar und menschlich durchaus
verständlich , und sie werden sich nicht nur Mühe geben , sich alle

Kenntnisse und Fähigkeiten eines guten Juristen anzueignen , sondern
sie werden auch bestrebt sein , sowohl bei der Prozeßführung wie
bei der Urteilsfällung den ausgesprochenen oder nicht ausge -
sprochenen Intentionen derer zu folgen , die ihnen gefährlich werden
können .

Ein ungenannter Berliner Landgerichtsdirektor erzählt in der

. Vojsischen Zeitimg " , daß an einem Berliner Gericht jüngst em

Assessor wegen Befangenheit abgelehnt worden ist , mit der Be -

gründung , er habe in einem Privatgespräch geäußert , es falle ihm

gar nicht ein , in den Sitzungen von seinem richterlichen Frage -
recht Gebrauch zu machen ; da würde er beim Vorsitzenden schön
ankommen und wohl schon am nächsten Tage den blauen Brief in

Händen haben . Der ungenannte Landgerichtsdirektor meint , es sei

bisher kein Fall bekanntgeworden , wo die Justizbehörde anders

als nach sorgsamer Prüfung und aus anderen als rein sachlichen
Gründen die Streichung eines Assessors verfügt hätte . Das ist

möglich , und wir sind nicht in der Lage , das Gegenteil zu beweisen ,
aber selbst der Mitarbeiter der „Bossischen Zeitung " wirft die

Frage auf , ob es denn irgendwelche Garantien gebe , daß es

immer so bleibe . Jn unruhigen politischen Zeiten könne die Mög -

lichkeit der Entlassung zu einer bedenklichen Waffe in den Händen
der Behörde werden .

Man braucht gar nicht einmal a » zukünftige Eventualitäten

zu denken . Die einfache Tatsache , daß sie qhne Angabc von Grün -

den Knall und Fall beseitigt werden können , lähmt die Bewegungs -

freiheit der Assessoren heute schon aus allen Gebieten , und sie wer -

den sich hüten , dort , wo sie als Hilfsrichter fungieren , eine Aus -

fassung z » vertreten , von der sie mit Recht oder mit Unrecht befürch -

ten , daß sie „ oben " unangenehm berühren könnte . Das aber heißt

nicht anderes , als daß bei mehr als dem dritten Teil der an Amts -

gerichten und Landgerichten tätigen Richter — denn so groß ist der

Prozentsatz der als Richter verwendeten Affessoren — von Un¬

abhängigkeit keine Rede sein kann und daß ihnen

gegenüber das Mißtrauen der Arbeiterschaft doppelt und dreifach
am Platze ist .

Es gibt in der preußischen Geschichte ja ein sehr eklatantes

Beispiel van der Perwendbarkeit der Hilfsrichter zur Erziclung

eines Urteils nach dem Herzen der Reaktionäre . Ein Beispiel , das

gerade setzt von besonderem Jntereffe ist , da es sich bei ibm um die

Frage der parlamentarischen Immunität handelte .
Der fortschrittliche Abgeordnete T w e st e n hatte im Jahre 1866

im Preußischen Landtag die preußische Justiz kritisiert . „ Tic

Zeiten, " so rief er aus , „ in denen man sagte , es gibt Richter in

Berlin , in denen man mit Stolz vom Auslande her mit besonderer
Hochachtung aus das Berliner Kammergericht wies , die Zeiten sind
ziemlich lange her . " Da Tmesten selbst Richter war , hatte die Bc -
Hörde den dringenden Wunsch , ihn zu packen . Der Artikel 84 der

Verfassung , nach der die Abgeordneten für die in der Kammer

ausgesprochenen Meinungen nur auf Grund der Geschäftsordnung
zur Rechenschast gezogen werden können , schien im Wege zu stehen ,
aber das Preußische Obertribunal , dessen zuständiger Senat zuvor
mit vier Hilfsrichtern besetzt worden tvar , entschied ,
daß die Worte Twestens nicht als Meinungen im Sinne des Per -

fassungsarlikels augesehen werden könnten .

Dieses Urteil hat damals bis weit , in die Kreise von rechts -
stehenden Politikern Aufsehen und Empörung erregt . Tie „Preutzi -
scheu Jahrbücher " veröffentlichten eine Zuschrift aus Knrhcffen , in
der ein paar Tage nach der Schlacht von Königgrätz erklärt wurde ,
daß dem Ansehen Preußens durch den Spruch des Obcrtribunals
eine größere Wunde geschlagen sei , als durch ein verloren ge -
gangcnes Treffen , und noch nach dreizehn Jahren konnte der be -

kynntc Jurist Gneist im Reichstag feststellen , daß ohne den Pro -
l zcß Twcstcn Hunderte von Paragraphen unserer Juftizgesctze und

selbst unserer Pcrfassungsurkiindc der Nachhielt schwer vcrständ -
sich seien .

Das war eine Zeit , in der auch dem Bürgertum die llnab -

bängigkcil der Richter noch mehr bedeutete als eine schöne Phrase .
Heute würde ein Urteil wie das . das die Hilfsrichter gegen Twcstcn
zustande gebracht hatten , außerhalb der Sozialdemokratie wohl
kaum noch Erregung auslösen .

Ketsch , ätsch , angeführt !
Die Norddeutsche Allgemeine ! Gott erhalte sie ! Wie

sagte doch der olle ehrliche Hammerstein von ihr ? Es ist leicht
die Allgemeine zu sein , wenn man die Gemeine ist für alle .

Scharfsinnig hat sie herausbekommen , daß der Ausgang
des Luxemburg - ProzesseS für die Sozialdemokratie nicht , wie
die „Vossische Zeitung " schreibt , ein Triumph , sondern eine

Enttäuschung gewesen sei . Das hätte der Sozialdemokratie
so passen können , wenn sie vor Gericht eines der beliebten
Spektakelstücke gegen unser glorreiches . Kriegsheer hätte auf -
führen dürfen ! In der Tat , so ist es . Der Herr Kriegs -
minister , der ja mich nicht aus Dummsdorf ist , hat mit
seiner Klage die Sozialdemokratie nur anführen wollen� Er
wollte ihr den Mund wässrig machen ans einen großen Sen -

sationsprozeß gegen die Soldatenschinder , um im selben
Augenblick , wo der Vorhang aufgehen sollte und die Zu -
schauer schon vor Neugierde mit den Stühlen rückten ,
Plötzlich den großen eisernen Vorhgng herunterzulassen mit
dem schadenfrohen Gekicher : ätsch , ätsch , angeführt ! Ihr
könnt alle wieder nach Hause gehen ! Die Vorstellung ist

polizeilich wegen — Feuersgefahr verboten !
So gings der Sozialdemokratie schon einmal . Tic

Schandbuben — es war vor 4 Jahren bei den großen Straßen -
demonstrationen für die preußische Wahlreform in Berlin ,
oder war es bei den Moabiter Polizeikräwalleu ? — hatten

behauptet , unter die Volksmassen hätte die Polizei Lockspitzel
gemischt , die die Massen aufhetzen sollten und die dann , wenn

die „Schutzleute " mit ihren Säbeln und Gummiknüppeln

in die waffenlose Menge einHieben , mit dem Zauberwort :



„Halk. Kollege ! " für sich selber eine vrügelfreie Gosse bahnten .
Hei , wie munter ging da der tressüche Jogow gegen die sozinl -
demokratische Presse vor ! Nicht nnr der „ Vorwärts " , nicht
nur die „ Leipziger VolkSzeitung " , ein halbes Dutzend anderer

roter Blätter wurden ebenfalls unter Anklage gestellt . Alle
Welt war gespannt . Tie sozialdemokratische Presse feixte
schon und erklärte , das könnte für Herrn Jagow eine böse
Suppe werden . Die Bande freute sich direkt auf den Prozeß !
Aber ist die Staatsgewalt dazu da , den roten Un , stürzlern
eine Freude zu machen ? Sobald der treffliche Jagosv nierkte ,
daß die Sozialdemokraten schon die Hemdsärmel aufkrem -
pclten und nur auf den Augenblick warteten , wo es los -

gehen sollte , da erklärte Herr Jagow : ätsch , ätsch , angeführt !
Das würde euch Wohl so passen , ein solcher Prozeß ! Aber
daraus wird nichts ! . Ein paar mal noch ließ er die Per -

jährungSfrist durch gerichtliche Vernehmungen unterbrechen ,
und dann ließ er den Prozeß einfach einschlafen . Ja , wir

sind klug und weise , und uns betrügt . man nichtl —

Von einem ähnlichen Kaliber , wie die Aeußerungen der

Norddeutschen Allgemeinen , sind » wie aus unserer gestrigen
Bliitenlese im bürgerlichen Blätterwalde zu ersehen
war , die Aeußerungen der konservativen Zeitungen .
Sie sind für uns sehr wertvoll , denn sie beweisen
vor aller Deffentlichkeit , daß die konservative Presse sich als
Beschützer der lumpigsten und verkoinnrensten Eleinente in
unserem glorreichen Kriegsheere betrachtet , näinlich der syste -
matischen Soldatenschinder , deren Existenz der Kriegsminister
im Reichstage selber zugegeben hat . Wenn es wirklich wahr
wäre , was konservative ReiclMagsabgeordnete zuweilen be -
hauchten , daß auch die konservative Partei ein Feind der Sol °
datenschinderei sei , warum dann das Verlangen in der kon -
servativen Presse , durch eine Reform der Strafprozeßordnung
die Rechte der Verteidigung abzudrosseln ? Daraus spricht doch
nur die Angst vor der Wahrheit . Die Dirnenrolle freilich , die
die „ Kreuz - Zeitung " der preußischen Justiz zuweist , entspricht
völlig den Anschauungen der in Preußen maßgebenden Junker .
Als es Friedrich Wilhelm IV . einmal passierte , daß in einem
politischen Prozesse , wo er strenge Verurteilung wünschte , der
Richter — es war der alte Grohlniaim — trotzdem zu einer
Freisprechung kam , tobte er : ich brauche Richter , die ver -
urteilen , wenn ich es wünsche . Natürlich ! Madanie Justitia
ist ja ein Frauenzinimer und hat nach Junkeransicht ein biß -
chen Vergewaltigung ganz gerne .

Tie liberale Presse ? Du lieber Himmel ! Die „ Kol -
nische Zeitung " unterschlägt in ihrem Verhandlungs -
bericht beim Antrag des Staatsanwalts auf Vertagung zwei -
mal die Tatsack ) ?, daß der Kriegsniinister den Prozeß vor die
Kriegsgerichte schleppen will , also j u st d i e Haupt -
fache ! lind nur aus der Schlußerklärung der Verteidigung
erfahren die Leser dieses „ Weltblattes " , welche Rolle der
Kriegsminister in diesem Prozesse gespielt hat !

Sollen wir noch ein Wort über die erbärmliche Haltung
bcs „ B e rliner Tageblattes " sagen ? Sonntag früh
h. at es sich endlich zu einem politischen Konimentar über den
Luxemburg - Prozeß aufgerafft . Er beträgt ausgerechnet
15 Zeilen und wendet sich gegen die „ Nordd . Allgem . Ztg . "
Die persönliche Antipathie , die das „ radikale " Blatt gegen die
Genossin Luxemburg empfindet , hat ihm den Mund ver -
schlössen . Ja , wenn der Genosse Heine , oder Edmund Fischer ,
oder Qucssel mal ein literarisches Bedürfnis in den „ Sozia -
listischen Monatsheften " verrichten , sofort ist Theodor Wolf
mit seinem Papier zur Stelle und schreibt einen Leitartikel

gegen die Sozialdemokratie ! Aber hier ? — Nee !

Diese Haltung fast der gesamten bürgerlichen Presse zum
Soldatcnschinder - Prozeß ist vielleicht noch charakteristischer als
die Rolle des Kricgsministers . Sie belveist , daß der Kampf
gegen die Militärmißhandlungcn vom Bürgertum preis¬
gegeben ist und allein von der Sozialdemokratie geführt wird .
Die Bourgeoisie weiß , daß ihre Söhne nicht Objekte , sondern
Subjekte — und noch dazu : was für welche ! — der Soldatcn -
schindereicn sind ! Nur das Proletariat hat unter diesem
System zu leiden . Für das Proletariat aber einzutreten hat
die Bourgeoisie schon lange der Sozialdemokratie überlassen .
So ist der Kampf gegen die Militärinißhandlungen nur ein

die überlegene Kultur des

deutschen Studententums .
Die sich gegen alle Autorität auflehnende Frechheit der sozial -

demokratisch verseuchten Arbeitcrmassen macht unter dem Einfluß
einer zügellosen Agitation , die es ganz offen auf den Umsturz der
bestehenden Rechts - und Staatsordnung angelegt hat , immer weitere
und immer bedenklichere Fortschritte . Ein krasses Beispiel für diese
nicht zu leugnende Tatsache lieferte dieser Tage eine süddeutsche
Stadt . Tort traf lange nach Mitternacht ein Polizeibeamter aus
eine Rotte von rund zwanzig Proletariern , die anscheinend trotz des
Leipziger öchnapsbopkottbeschlusses süßen Fusels voll waren und ,
tuahrscheinlich um die „ satten Bourgeois " aus dem „ Schlaf der
Faulenzer " nuszuschaicheii , durch wüstes Brüllen und Schlagen an
die Fensterläden ruhestörenden Lärm verübten . Als der Polizch
beamtc sie zur Ruhe ivies , stieß er auf offcnen Widerstand und
frechen . Hohn, und als er in weitgetriebcner Nachsicht nur den
Namen eines der Brüllcr feststellen wollte , gingen die rohen Patrone
zum planmäßigen Angriff auf den verhaßten Vertreter der Staats -
autoritüt über , rissen ihm das Notizbuch aus der Hand , zerfetzten
ilnn llnisormrock und Hemd und schlugen ihm mit brutalen Faust -
schlagen ein paar Zähne ein , bis sich der Bedrängte nicht mehr zu
helfen wußte und einen der Angreifer , durch einen Rcvolvcrschuß
tödlich getroffen , zu Boden streckte . Recht so! Denn den Herren
Genossen , die derart , als Vorspiel einer großen Revolution , einen
Kleinkrieg gegen die Rechtsordnung führen zu wollen scheinen , nruß
mit allem Nachdruck beigebracht werden , daß der monarchische Staat
sein » nicht spotten läßt !

ctiva hätte man es laiidmif , landab in allen reaktionären
Blättern lesen können , wenn bei der wüsten Nachtszene in Karls¬
ruhe wirklich Arbeiter oder gar sozialdemokratische Arbeiter in
Frage gekommen wären . Aber leider handelte es sich um Stuben -
rcn , die sich der oben angegebenen Vergehen schuldig machten ,
Studenten randalierten , Studenten schlugen dem Schutzmann die
Zähne ein , ein Student wurde bei dem Angriff über den Haufen
geschossen . Was sagt die reaktionäre Presse da ? Sie lstilt in aller
Bescheidenheit den Mund . Oder nicht doch : sie findet einen mageren
Trost in der Tatsache , daß "sich unter den dreizehn Studiosen , die
infolge des Vorfalles verlostet wurden , drei Russen und vier
Luxemburger befinden . „ Ausländer . Fremde sind es zumeist . .
und schon erhebt sich wiederum das Geschrei gegen die ungebetenen
Gäste ans dem Osten , und stolz wird die Forderung aufgestellt , man
müsse die Ausländer im Verkehr „die überlegene Kultur des
deutschen Studententums " fühlen lassen .

Ueberlegenc Kultur des deutschen Studententums ? Taß i nöt
lach ! Kultur und Studententum ? Kein Polizeihund , kein Shcrlok
Holmes wird mit dem geschärstesten Scharfsinn die beiden Begriffe
beieinander zu entdecken vermögen . Im großen Ganzen zerfällt
die deutsche Studentenschaft� von wenigen rühmlichen Ausnahmen '

Stück unseres allgemeinen Klassenkampfes geworden , an dein

sich wohl noch der eine oder der andere Ideologe und

Menschenfreund aus dein bürgerlichen Lager beteiligen mag ,
die Bourgeoisie als Klaffe aber harthörig und mit abge -
wandtem Rücken vorübergeht . Das einzige Jntereffe , daß man

diesen Militärinißhandlungen noch entgegenbringt , ist , daß sie
so wenig wie möglich Geräusch machen . Man redet alle Jahre
einnial im Reichstage ein bißchen drumherum , und dann hat
die liebe �eele wieder Ruh . Ein ernsthafter Kampf aber ?
Ta liefe man Gefahr , zuweilen in hohe Regionen greifen zu
müssen . Welche Scherereien hatte inan damals mit dem

Prinzen Arenberg ! Weil er ein zü großer Soldatenschinder
war , hatte inan ihn in die Kolonien abgeschoben , und da be -
trieb er es nur noch töller , drehte mit dem Ladestock den

Negern die Augen ans usw . usw . Damals gab es eine wahre
Klaviatur von Urteilen und Begnadigungen : Tod , Zuchthaus ,
Gefängnis mit Damenbediennng , Irrenanstalt , „ Maison de

sant6 " , Freiheit . Jetzt sitzt er in Südamerika , wie neulich
berichtet wurde , und freut sich seines Lebens , auf daß erfüllet
würde das Wort , so da geschrieben steht :

Denn man niacht aus deutschen Eicksen
Keine Galgen für die Reichen .

politische Ueberftcht .
Das wackere Zentrum .

Der Geistliche Rat Wacker hat sich, wie wir bereits mit -

teilten , löblich unterworfen . Wie man nun erfährt ,
ist den Kongregationen des Index vom Ordinariat der ober -

rheinischen Kirchenprovinz die aintliche Mitteilung zuge -
gangen , daß Wacker seine Druckschrift „ Zentrum und kirch -
liche Autorität " aus freien Stücken und voll tiefer Reue

verabscheue , verwerfe , widerrufe und ver -

dämme , daß er wegen des verursachten Aergernisses zu den

Füßen des Heiligen Vaters niedersinkend von der Gnade
Seiner Heiligkeit Verzeihung erflehe , und daß er seine
Dnickschrift aus deni Buchhandel und aus jeglicher Art der

Verbreitung zurückziehe .
Der Geistliche Rat ist nicht der erste Katholik , der in Zer -

knirschung vor dem Heiligen Vater niedersinkend seine eigene
Ansicht feierlich preisgibt . Aber Herr Wacker ist nicht nur
Priester , sondern er ist auch einer der hervorragendsten
Führer der Zentrumspartei , und die Irrtümer , denen er ab -

schwört , sind die Grundlagen , die diese Partei
ihrer Politik durch die bekannte Proklama -
tiön ihres Reichs ansschnsses gegeben hat .
Das Zentrum erklärt , daß die Katholiken sich in einer Partei
organisieren dürften , die es nicht nötig habe , sich nach den

Weisungen der Kirche zu richten , aber die Dnickschrift eines

ihrer Führer , in der diese Auffassung niedergelegt ist , wird

vom Papst verdammt , und der politische Vorkämpfer sieht sich
genötigt , sein Haupt demütig unter den Willen des Heiligen
Vaters zu beugen .

Will das Zentrum unter diesen Umständen immer noch
an der Lüge seiner Unabhängigkeit von Rom festhalten , und
wird Herr Wacker am Ende gar seine politische Rolle in der

Partei weiter spielen können , deren Grundsätze er in demüti -

geck Unterwerfung uuter den Willcp des Vsatikans als ver -
werflich und perabschcnungswürdig gebrandmarkt hat ?

Fuhrmanns Entwicklung .
Mit einer Rücksichtslosigkeit , die vielleicht bis zu einem

gewissen Grade damit erklärt werden kann , daß das Geld

ohnehin bald zu Ende ist und die deshalb ein wenig nach dem
Mut der Verzweiflung schmeckt , setzt der „ Deutsche Kurier "
seine Kampagne gegen die Altnatiouallibcraleu im allgc -
mcineil und gegen Herrn Fuhrmann im besonderen fort . Der
unliebsamen Erinnerung an seine Wahlreden aus dem Jahre
lW7 , in denen der heutige Sammlungsapostel und Sozia -
listentöter sich für eine liberal - sozinldeiiiokratische Verständi¬
gung ausgesprochen und das Zentrum als den schlimmsten
Feind bezeichnete , hat der altlibcrale Führer durch den

zu schweigen , heute in ztvci Gruppen , von denen keine in dem
Rufe steht , irgendwie Kulturarbeit zu leisten . Diese Scheidung
in zlvei Gruppen wird schon auf den Vorschulen der Universitäten ,
den Gymnasien sichtbar , wenn auch riicht überall in so hervor -
stechender Weise wie vor einigen Jahren auf dem Essener Gym -
nasium : Tort hotte ein Direktor mit feiner Nase für soziale Unter -
schiede in jeder Schultlasse von Tertia bis Prima die Söhne ver -
mögender Eltern in eine Abteilung A, die anderen , wie es auch
später im Leben einmal sein wird , in eine Abteilung B gesteckt .
Aber überall finden sich auf den höheren Lehranstalten Angehörige
dieser beiden AbteiluiixM . Die einen sind die Söhne von Hand -
werkern , kleinen Kaufleuten , subalternen Beamten : blasse und
verschüchterte Jünglinge mit durchgescheuerten Aermeln und zu
kurzen Hosen , die sich durch strcdcrbastcn Fleiß und demütige Unter -
lvürsigkeit vor den Lehrern auszeichnen , jederzeit schon nach dem
Brotkorb eines akademischen Amtes schielen , und selbst in den
Flegcljahrcn sich ängstlich vor jedem ungebundenen Jugendstreich
hüten , der ihnen diesen Brotkorb verscherzen könnte . Die anderen
sind Sprößlinge von Rittergutsbesitzern , Fabrikanten . Bankiers ,
Regierungspräsidenten , Obersten und Generälen : sechzehn - und
siebzehnjährige Lassen , die schon auf Sekunda und Prima den
künftigen Korpsstudenten herausbeißen , auf den armen Teufel
von Professor mit Verachtung herabsehen , Kommerse seiern , in der
Tanzstunde glänzen und Stammgäste in einem Haus mit grünen
Fensterläden sind — das monatliche Taschengeld , manchmal mehr ,
als eine Arbeiterfamilie im ganzen Jahr verzehrt , erlaubt ' s ja !
Daß jene Elemente überhaupt die Universität beziehen , wird in
feudalen Kreisen mit Mißfallen vermerkt — auf dem vorjährigen
Hochschullchrertag noch Wandte sich der konservative Professor
v. Below gegen die Gründmrg neuer Universitäten : „ Wenn, "
sagte er entsetzt , „ noch neue Universitäten gx - gründct werden , dann
werden auch die Kinder von Subalternbcamten studieren . Wenn dies
am Orte geschehen kann . " Auf jeden Fall müssen sich diese Söhne
armer Eltern mit Stipendien und Unterrichtserteilung durch die
Studcntcujabrc hungern und erreichen mit dreißig Jahren als
Oberlehrer das Ziel ihr » Wünsche oder vermehren als Ingenieure
und Chemiker mit 100 Mark Monatsgehalt oder als uuvcschästigte
Aerzte und Rcchlsanivätte das Proletariat der Intelligenz . Eine
reiche Heirat ist hier manchmal der goldene Rettungsanker . Nicht
gedrückt und nicht geduckt , mit reichlichem Wechsel ausgestattet ,
stellen die anderen auf der Universität als Träger bunter Mützen
und Bänder die „ Elite der Studentenschast " dar . Aber wehe , wenn
sie losgelassen ! Dann bilden sie eine Gefahr für Laternen - und
Fensterscheiben , für Ladenschilder und sogar , wie Bonn gezeigt hat ,
für öffentliche Anlagen , für Denkmäler , für Sekundärbahnzügc ;
diesen tobenden Flegeln kommt es auch nicht weiter darauf an ,
einem Ruhe gebietenden „ Polypen " eins ins Gesicht zu schlagen .
Aber das schadet weiter nichts , und wenn sie auch systematisch die
Kollegs schwänzen und von den Lehrgegcnständen keine Ahnung
haben , sie bilden nun einmal , dank ihrer „ guten Kinderstube " das
Reservoir , aus dem man Regierungsassessoren und - Präsidenten ,
Landräte und Minister schöpft . Ihr ganzer Lebenslauf bestätigt
dieser Sorte die Berechtigung der Verachtung , die sie schon aus

Hinweis auf die Uuerfahreuheit seiner 35 Jaäre ihrc Stachelst
nehmen wollen . Aber das Blatt , das ein so lebhaftes Interesse
für seine Person an den Tag legt , ist wohl gerüstet und ver -

öffentlicht jetzt Stellen aus Reden , die der inzwischen doch
mn fünf Jahre älter Gewordene als Reichstagskandidat vor

der Wahl von 1912 hielt :

Auch ich, so rief er am 16. Oktober 1912 im Stendaler Kreise s
aus , sehe jetzt keine Möglichkeit , zu bessere » Zuständen zu gc -

'

lange » , che nicht Zentrum und Konservative
niedergerungen sind . Die Konservativen hoffen , daß der j
Staatsbürger es satt ist , zwei Jahre von der Reichsfinanzreform
zu hören und daß sich die Bürger vor den Soziatdemolratcn

'

fürchten werden . Sie werden sich bezüglich der Rcichsfinanz - �
reform irren , und die Staatsbürger werden die Sozial - ■

d c m o £ r a t_e n so wenig fürchten lote ich . Warum j
hat sich der Sturm gegen den sckloarzblaucn Block erhoben ? Weil 1

man in den Kvnservatkvcn die Vertreter des K a st e n g c i st c s i

sieht und vom Zentrum die Einengung unserer �
geistigen Freiheit fürchtet ,

Am 3. Januar 1912 :

Ich denke nicht daran , von der liberalen Grnndsordcrung ab - <

zugehen , daß ich die Rechte der Volksvertretung er .
wettert sehen möchte .

Am 4. Januar 1912 :

Wenn Herr B e i m s nicht an seinen Ernst glauvc , gegen
Ausnahmegesetze zu stimmen , so müsse er betonen , daß man ein -

gesehen habe , daß das Sozialistengesetz ein u n t a u g »

lichcs Kampfmittel war , deshalb erkläre er sich heule j

dagegen .

Zu dem echten und unverfälschten altnationallibcralcst

Scharfmacherglauben hat sich Herr Fuhrmann also erst durch - i

gerungen , nachdem er trotz seiner liberalen Zusicherungen die j
Stimmen der Sozialdemokraten 1912 nicht erhalten hatte , j
Um so inehr sieht er sich natürlich veranlaßt , den Konservativen

'

mit allen Mitteln den Glauben an den Ernst seiner verhält -

nismäßig neuen Ueberzeugungen beizubringen . Er will ihre !

Scharfmacherei möglichst noch übertrumpfen und benutzt des -

halb auch das Attentat von S e r a j e w o , um für die

Sammlung gegen die „ Sozialrevolutionäre " Stimmung zu j
machen . Es sei kein Zufall , meint er in der „ Altnationallibe .
raten Reichskorrespondenz " , daß die Bomben und Waffen der j

Mordbuben sich gerade gegen einen Firsten gerichtet hätten , !

der entschlossen war , das Reich , wenn es sein mußte , auch

gegen den Willen der Massen zu einer wcitschauendcn äußeren
Politik zu führen . Tie Sozialrevolutionäre aller Arten und

Völker hätten das Selbstbcstinimungsrecht der Massen so

lange gepredigt , daß die Tat am letzten Ende verständlich wäre .
als eine Mitfolge jener politischen Enwickelung , die den Auto » , i
ritätsgedanken aufs schwerste erschüttert habe .

Das ist deutlich , so deutlich , daß die „ Deutsche Tagest ■

zeitung " fürchtet , ihre nationale und tvyale Gesinnung könne ,

gegenüber der des Nationallibcralen verblassen , wenn sie nicht

ebenfalls wieder die Wahrheit vergewaltige und der Sozial - j
demokratic „ein vollgeriittelt Maß von Mitschuld " an der

Ermordung des österreichischen Thronfolgers zuspräche . Im
Kampfe gegen die Sozialdemokratie einen Mut zur Lüge zu

beweisen , der selbst die Patrioten auf der äußersten Rechten
beschämt — mehr läßt sich von einem Rationallibcrcxlen wahr -
haftig nicht verlangen . __

Zwei „ minderschwere Fälle " .
Zwei Unteroffiziere hatten sich dieser Tage vor dem Königs »

b e r g e r Kriegsgericht wegen Soldatin Mißhandlung zu !

verantworten . Am 20 . April hatte der Unteroffizier Kranich von J

der 2. Kompagnie des 1. Pionierbataillons dem Pionier Zimmer - j
mann einige Ohrfeigen gegeben und ihn dann vor die Brust ge - s

stoßen , daß er mit dem Kopf gegen die Wand flog und sich eine j
Verletzung des Hinterkopfes und des Trommelfells zuzog . Der !

Unteroffizier behauptete , er hätte den Soldaten „ nur an der Nase j

angefaßt " . Urteil : Drei Wochen Mittclarrest , weil es sich um \
einen minderschweren Fall handele .

Der Unteroffizier Falkus stieß einen Tornister dreimal gegen
'

den Kopf des Musketiers Sagade . Dieser erlitt eine Verletzung

an der Stirn und war vier Tage rcvierkrank . Urteil : 10 Tage

Mittelarrest , weil auch hier ein m i n d e r sch w c r e r Fall vor - '

liegen soll .

der Schule für die andere Sorte empfunden hat , wobei man es '

ruhig dahingestellt sein lassen kann , welche von beiden anziehender �
wirkt .

Denn den Studenten mit der Bügelfalte in der Hose und denen

mit den nicht stets ganz sauberen „ Röllchen " ist eines gemein :
die stumpfsinnige Jdeallosigkcit , und ohne Ideale

ermangelt eine gesellschaftliche Schicht stets der wabren Kultur . '

Einen Idealismus , wie ihn verflossene studentische Generationen

kannten , duldet der Klasscnstaat der Gegenwart nicht mehr , weil er

oppositionelle Gesinnung dahinter wittert , und so tobt sich diese

akademische Jugend in einem bierebrlichcn Hurrapatriotismus aus ,
der in gehässiger Unduldsamkeit jede Meinung Andersdenkender ;
niederknüttelt : in Straß bürg ist die Burschenschaft , deren Band

ehedem von Tyranncnmördern getragen wurde , drauf und dran , -
denjenigen ihrer „ alten Herren " aufs Dach zu steigen , die in der ■

Zabcrncr Angel�zcnhcit als Politiker v » dem Militarismus die '

Knie nicht stramm genug durchgedrückt Wien ! Es wäre nun gewiß
töricht , zu behaupten , daß alle ausländischen oder nur alle russischen
Studenten lebende Gesäße eines echten Idealismus seien . Es gibt
auch hier solche und so ' nc. Aber es ist zehn gegen eins zu wetten ,
daß die Russen , die sich an dem Karlsruher Krawall beteiligten ,
von Politik nicht berührte Jünglinge arischer Abkunft mit reich -

lichcm Monatswechsel sind . Tie meint die reaktionäre Presse nicht ,
wenn sie gegen die „ fremden UWifte " an den deutschen Universitäten
hetzt . Die anderen aber , die mit glühendem Eifer der Wissenschaft
dienen und sich von Tee und trockenem Brot nähren , sind in der

Regel die Träger eines hochgespannten Idealismus , der in der '

deutschen Studentenschaft längst ausgestorben ist : diese „ Schnorrer
und Verschwörer " leben für ein Ideal und wissen für ein Ideal zu
sterben . Weni von der bürgerlichen Jugend Teutschlands der Bier -

dunst nicht das Hirn umnebelt hat , der spricht in verinnerlichtcr
und nachdenklicher Stimmung diesen Gegensatz wobl in Versen aus
wie Paul Meyer in dem Sonett „ Der russische Student " :

So möcht ' ick einmal im Erleben fluten
Wie er . die Kugeln um mich pfeifen hären ,
Ein Schrei nur sein in tausend Todeschörcn ,
Einmal ein Führer sein und dann verbluten .

Aus Ungezählten gleichen Ruf beschwören ,
Mit Worten peitschen wie mit Swebelruten ,
Daß sie — wie Hengste stürzen auf die Fluten —

In Feinde fallend sich im Rausch verlören .

Wir aber bauen keine Barrikaden ,
Und daß die lauen Wünsche nicht erfrieren ,
Genügt es , in Gefühlen uns zu baden

Und unS im Spiel um Frauen zu zerfetzen ,
Die wir erobern und die wir verlieren
Und in den Rahmen unsrer Reime setzen .

Von der „ überlegenen Kultur des deutschen Studententums "
steht nichts in diesen sehnsüchtigen und trostlosen Versen .

Aar ! Ludwig .
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Die Gemeinöe öer Scharfmacher .

v . hepüebranö : Dieser Erzherzog starb uns wirtlich sehr gelegen !

Der üekorierte Zreiflnnsmann .
Und was ein echter Freisinnsmann ,
Nimmt nie nich keinen Orden an .

Stolz wendet er sein Antlist wech
Und murrt verächtlich : „ Mir so ' n Blech ? ! "
Und wirft sich in die Hemdenbrust
Voll Männlichkeit und selbstbewußt .
Indem daß oft sehr umgekehrt
Der . Piepmatz steht zun : innern Wert .

Die Ueberzeugung : höchste Wicht !

„ Hier stehe ich ! Kann anders nicht ! "

Und hat er hieran sich erquickt ,

Fühlt seine Seele sich zerstückt
Und fragt sich voller bangen Leids :

Wie steht es mit dem Andrerseits ?
Was satst der Sozi wohl dazu ?

. Ich wäre ja ein Kakadu
Und wär kein echter Freisinnsmann ,
Wenn ich genau wie er getan .
Was wird mit solchem Tun bezweckt ?
Man nascht nach billigem Effekt .

Ich aber bin ein schlichter Herr
Und gehe kräft ' ger ins Gescherr
Zu Taten , daß es wirklich raucht ,
Weil man hier alle Kühnheit braucht :

Ablehnen ? Nich in die Lamäng !

Ich nehm ' ihn grade ! Schnedderängdäng !

Und knöpf ' ihn mutig mir ins Loch :
Hier stehe ich ! Ich kann es doch l

Und sichtbar wird der Trennungsstrich :
Der Sozi nämlich kann es nich ! Cec .

Das Damenheim .
Von 2f. Lcdics - Trcbe .

,
Es war Vorschrift , daß sich der Vorstand des Wohltätigkeits -

Jfwüees aus Frauen aller Gesellschaftsschichten zusammensetzte .
' Sruu Körner und Frau Schmidt , einfache Büraerfrauen , gehörten

kozu . Sie waren aber immer eilig ; Mann , Kinder und Ge -
Ichaft brauchten sie .

Hingegen Frau Präsident Kaltenborn , Frau Geheimrat Dah ,

�nu Oberbaurat Alt und all die anderen hochbetitelten Damen

da anders . DaS war auch nötig . Mit Hast und Eile hatte
?ch niemand bei guten Werken große Erfolge erzielt . Aber auch

j, * tue einfachen Frauen des Komitees gab es noch reichlich Arbeit .

�iürlich war sie wieder anderer Art .
Än Gutstedt , einer emporstrebenden Stadt von 20 000 Ein -

gab es schon eine Menge Vereine , die das Wohl der

Frauen im Auge hatten , und fast in allen dieser Vereine waren
es dieselben Damen , die ihre ganze Zeit , ihre ganze Kraft , der be -

dürftigen Weiblichkeit opferten . Man muß das anerkennen . Frau
Präsident und Frau Oberbaurat standen überall an der Spitze .
Man wußte kaum , wie sie ihre vielseitigen Pflichten erfüllen
konnten .

Da war der Milchverein , in dem unbemittelte Mütter Milch
unentgeltlich erhielten , der Suppenverein , der arme Familien und

Kranke mit Nahrung versorgte . Ter Verein für Waiscnschutz , —

der Verein gegen Ausbeutung Minderjähriger , — der Bund für
Mutterschutz , — der Verein zur Fürsorge gefallener Mädchen .
O wie viel Elend wies diese verhältnismäßig kleine Stadt auf !
Und was man da alles erfuhr !

Der Fürsorgeverein machte viel Arbeit , war aber auch der bei

weitem interessanteste . Die Vorstandsdamen mutzten die sich
meldenden Mädchen verhören . Das war schwer und es gehörte
viel Menschenliebe dazu . Die wenigsten waren ja frech genug ,

ihren Liebcsroman ohne Scham zu enthüllen , und waren schwer

zu behandeln . Tränen , qualvolles , erschütterndes Schluchzen war

oft die einzige Antwort , auf alle an sie gerichteten Fragen . Aber

der Verein , der ihnen die rettende Hand bieten und in der schlimmen

Zeit für sie sorgen wollte , hatte doch auch die Aufgabe nach den

Vätern zu forschen , damit sie wennmöglich zur Bezahlung heran -

gezogen werden konnten . Da waren es fast stets Frau Präsident

und Frau Oberbaurat , die diese schwierigen Fälle liebreich in die

Hände nahmen . Wenn dann endlich — endlich — der Name fiel ,

den das arme Geschöpf sich lange geweigert zu nennen , dann warfen

sich diese beiden „ Mütter der Bedrängten " meist einen langen Blick

zu , einen Blick , der alles sagte . „ Nein , wer hätte das gedacht ! "

Eine reiche , alte Dame hatte der Stadt eine Stiftung zum

Bau eines Altersheimes vermacht . Sie hatte bei Lebzeiten noch

mit einem Stadtratsmitglied darüber gesprochen und gesagt , welche

Art alleinstehender , alter Mädchen sie dabei im Auge habe . Da

war Christinchen Mink . die sich das ganze Leben lang die Finger

krumni genäht und dafür Tag für Tag eine Mark bekommen hatte .

Sie war kaum noch imstande , sich länger zu ernähren . Da war

die alte Plätterin , die für eine Mark und fünfundzwanzig Pfennige

den Tag ein Leben lang geplättet hatte — ganz früher für fünf

gute Groschen — und die davon noch ihren alten Vater ernährt

hatte . Ihre vom ewigen Stehen dick geschwollene Beine hielten

das nun auch nicht mehr aus . So nannte sie noch mehrere . Solch

alte , arme verkümmerte Wesen sollten einen angenehmen Lebens -

abend haben .
Die Stadt nahm die Stiftung an . bewilligte unentgeltlich einen

Platz vor den Toren , und ein Architekt erbot sich, gratis den Ent -

wurf dazu zu machen . Die drei Zeitungen für „ Gutstedt und Um -

gebung " veröffentlichten spaltcnlange Artikel über den Fall . Natür -

lich waren sie alle drei verschiedener Meinung und führten einen

erbitterten Kampf gegeneinander , wie bei allen derartigen Ge -

legenheiten .
Danp erschienen unter „ Eingesandt heftige Angriffe gegen

den Magistrat . Es wurde in allen Tonarten bewiesen , daß in Gut -

stedt gar kein Bedürfnis für solch ein Heim vorliege , daß man für
das schöne Geld lieber ein Museum bauen solle . — Nein , kein
Museum , tobte ein anderes Blatt unter der unverantwortlichen
Rubrik , sondern ein Volksbad tue not . — O welche Dummheit ,
schrie ein anderes Eingesandt im dritten Blatt , Gutstedt , eine Stadt
mit solcher Vergangenheit , habe noch nicht einmal ein Denkmal !
Jedes Turf habe beinahe eins , aber in Gutstedt finde man
nirgends einen Dankcsbeweis in steinerner oder erzener Form fiir
den Begründer dieser wundervollen Stadt , Johann Nepomuk den

Uebermütigen . Und was wäre Gutstedt ohne seinen Begründer ?
Auf dem Mond könnten die Gutstedter dann wohnen .

Der Herr Einsender in der Gutstedter „ Allgemeinen " solle sich
abmalen lassen , schrieb darauf einer in der „ Volkszeitung " . Kurz - �
sichtig wie er sei , sähe er das Nächstliegende nicht . Von einem
Denkmal könne keine Rede sein . Ein Haus müsse es sein . Und
zwar unten hinein solle das Bad , oben drüber die alten Weiberchen
und das ganze solle „ Johann Nepomukhaus " heißen . So sei man
allen Wünschen gerecht geworden und auch denen der Stiftcrin .

Das Stadtorberhaupt ärgerte sich jeden Abend beim Lesen der
drei Zeitungen und schrieb schließlich den uns bekannten Damen
einen ausführlichen Brief , indem sie , die am meisten in dieser
Tätigkeit stehenden , um ihren Rat befragt wurden .

Frau Oberbaurat war vor zwei Jahrzehnten mit ihren Kin -
der » nach Gutstedt gezogen und hatte dort , um ihr schmales Witwen -
einkommen zu erhöhen , ein Pensionat für junge Mädchen gegründet ,
das sich dank ihrer Gewandheit und Liebenswürdigkeit bald so gut
cniwickcttc , daß ihr pekuniäre Sorgen erspart blieben . Nebenbei
hatte sie sich von Anfang an der Wohltätigkeit gewidmet , später
ihre Kinder alle gut versorgt . Und nun schien ihr die Leitung der

Wohlfahrtspflege pläsicrlichcr als die Aufgabe , anderer Leufc
Kinder zu erziehen . Sic war der Pensionärinnen müde und sann
nun , wie sie sich einen bequemeren Lebensabend schaffen könnte .
Aehnlich erging es der Frau Präsident und einigen anderen
Damen , die sich seit Jahren der schweren , aber interessanten Arbeit
der Frauenfürsorge auf allen Gebieten widmeten .

Frau Körner und Frau Schmidt waren nun leider schon fort ,
als man das Schreiben des Oberbürgermeisters verlas . Man war
also unter sich. Frau Oberbaurat ergriff das Wort , sie war eine

gute Rcdncrin .

« Meine Damen ! Welcher Streit um das Vermächtnis einer
edlen Frau entbrannt ist , wissen Sic alle . Alltäglich entrüsten wir
uns beim Lesen der drei Blätter über diese häßlichen Diuqe . Wir

Gebildeten bedauern das sehr . Nun hat unser hochverehrter Herr

Oberbürgernieistcr die große Freundlichkeit gehabt , uns brieflich
um unsere Ansicht zu befragen . Ein Vertrauen , das wir ihm zu
danken wissen . Ich wollte Ihnen heute nur Kenntnis von diesem

Schreiben geben und Sic über acht Tage zu einer Sitzung bei mic

bitten . Sie haben die Liebenswürdigkeit , an der �Hand Ihrer

Listen eine Aufstellung zu machen , wieviel wirklich alterspflege «

bedürftige Frauen wir haben . Wir wollen dem Herrn Over -

bürgermeister unsere Auskunft nach bestem Wissen geben . Ich

danke Ihnen , meine Damen ! "

- - - - -

—

- -



Ms §. Engels Sriefen an

? oh . PH. öecker .
122 Regents Park Road N. W.

4. November 1881 .
Lieber Alter !

Tcinc Postkarte vom Congreß kam zu spät , als daß ich Dir
dorher noch hätte schreiben sollen . Seitdem haben wir hier auch
allerhand Unheil gehabt . Frau Marx liegt seit Monaten gefährlich
krank im Bett� ) und nun bekam auch Marx eine von allerhand Vcr -
Wicklungen begleitete und in seinem Alter und allgemeinen Gesund -
heitszustand keineswegs spaßhafte Bronchitis . Glücklicher Weise ist das
Schlimmste überstanden und für Marx alle Gefahr vorläufig bc -
seitigt , doch mutz er noch den größten Theil des Tages im Bett zu -
bringen und ist sehr mitgenommen .

Hierbei Postanweisung für 4 Pfund Sterling = 100 Frank
80 Cent . , die ich Dir diesmal schicken soll . Ich hoffe , sie kommt
gelegen , denn so sehr es mich freut zu erfahren , daß Du im Stande
gewesen bist . Dir wenigstens den Anfang einer Existenz zu machen ,
so ist es doch aber nur ein Anfang und es thut mir nur leid , daß
ich in der letzten Zeit selbst ziemlich knapp war und daher nicht
früher einspringen konnte .

Ich bin immer froh , wenn so ein sogenannter Weltkongreß ohne
öffentliche Blamage abläuft , wie diesmal . Es kommen da immer
so allerhand Leute zusammcngeschneit , von denen ein Theil nur den
Zweck hat , vor dem Publikum als wichtig zu erscheinen und die eben
deshalb jeder Dummheit fähig sind . Nun diesmal ist ' s noch glinipf -
ltch abgegangen . " )

Unsere Leute in Deutschland haben sich bei den Wahlen famos
bewährt . In 23 oder 27 Kreisen ( bestimmt kann ich ' s nicht erfahren )
in der Stichwahl , trotzdem daß alle anderen Parteien bis auf den
letzten Mann diesmal erschienen sinb . *8) lind das unter dem Druck
des Ausnahmegesetzes und Belagerungszustandes , ohne Presse , ohne
Versammlungen , ohne irgend welche öffentlichen Agitationsartikel
und mit der Gewißheit , daß dafür wieder an tausend Existenzen
innerhalb der Partei geopfert werden . Es ist ganz famos , und
der Eindruck in ganz Europa , namentlich aber hier in England , ganz
enorm gewesen . Wie viel Sitze wir erhalten , ist Wurst . Immer ge -
nug , um das Nöthigc im Reichstag zu sagen . Aber das Faktum ,
daß wir in den großen Städten Grund gewonnen haben , statt ihn
zu verlieren , — das ist brillant und Hurra für unsere Jungens in
Deutschland !

Dein alter

F. E.

London , 10. Februar 1882 .
Lieber Alter !

Wir haben gar nicht gewußt , daß Du so gefährlich krank warst ,
tmr� wußten nur , daß Du an einer Gesichtsrose littest und die der -
läuft meist ziemlich leicht . Hätte ich eine Ahnung gehabt , wie die
Sachen stehen , ich hätte Dir sofort einiges Geld flüssig gemacht , ob -
wohl ich selbst damals sehr knapp und von rechts und links in An -
spruch genommen war . Jndeß ist ' s noch immer nicht zu spät und
so habe ich Dir eine Postanweisung für vier Pfund Sterling —
100 Frank 80 Cent , herausgenommen , wovon Avis Dir wohl
schon zugegangen sein wird ; wegen eines hier vorgekommenen Form -
fehlers konnte ich vor heute nicht schreiben .

Unter uns war es fast ein Glück zu nennen , daß Marx während
der letzten Lebenszeit seiner Frau mit seiner eigenen Krankheit so
beschäftigt war , daß er sich weniger mit dem bevorstehenden und dem
wirklich eintretenden Verlust beschäftigen konnte . Obwohl wir seit
über 6 Monaten positiv wußten , wie es stand , war das Ereignis
selbst doch ein arg fester Schlag . Marx ist gestern nach dem Süden

' M) Frau Marx starb gleich darauf am 2. Dezember 1881 .
" ) Es ist dies der sogenannte internationale Kongreß zu Chur

vom 2. bis 4. Oktober 1881 . Becker vertritt dort die Genfer Ar -
bciter und die deutschen Sozialisten in der Schweiz .

Die ersten allgemeinen Wahlen unter der Herrschaft des
Sozialistengesetzes fanden am 27 . Oktober 1881 statt . ' Sie brachten
der Partei im ersten Wahlgange 311061 Stimnien und bei 22 Stich -
wählen bekam sie 12 Vertreter .

Frau Präsident und Frau Oberbaurat saßen beieinander und
überlegten ernstlich . Ter Tisch war mit Listen aller Art bedeckt .

„Liebste, " Hub die Präsidentin an , „ich bitte Sie , was haben
denn diese Leute nur für Ansprüche zu stellen . Da ist immer von
Christinchen Mink und Jahnchcn Blum die Rede . Eine alte Näherin
und ein altes Plättmädchen . Ja , mein Gott , warum sparten sie
nicht in ihren guten Jahren ? Wer sorgt für uns Gebildete , wenn
wir nicht mehr arbeiten mögen ?

„ Ja , Teuerste , da haben Sie vollkomen recht . Meiner An -
ficht nach gehören die und ihresgleichen ins Siechenhaus .

„ Sehen Sie , da ist das alte Fräulein von Sand , die ihr Lebtag
Klavierstunden geben mußte . Die lebt so arm wie vornehm . ' Wer
sorgt denn für die ? "

„ Und Liebste, " unterbrach sie schnell die Präsidentin , „die alte
Frau Geheimrat Bartel , die nichts hat als ihre winzige Witwen -
Pension . Ich möchte wissen , wie oft die ihr schwarzes Kaschmier -
kleid schon in Kaffeesatz aufgekocht hat . daß es wieder brauchbar
wurde . Solche Existenzen sind jämmerlich , und hätten wohl nötig
versorgt zu werden . Aber sie sind so still und vornehm in allem
Elend . Aber die kleinen Leute , die sich recht schlecht anziehen und
ihre Armut in alle Welt hinausschreien , die sollen immer zuerst
berücksichtigt werden . "

« Wir müssen , um gerecht unsere Pflicht zu tun , alles prüfen . "
„ Nun zählen wir sie einmal alle zusammen , die in Frage

kommen

- - - - - - -

"

Es war bewundernswert , wie prachtvoll sich die beiden Damen
i « ihrem schweren Beruf gegenseitig eingearbeitet hatten . Sie

fanden acht bedürftige Damen heraus , auch mit dem besten Willen
weiter keine , bis denn später Nachwuchs kam — die alten Damen
bleiben doch nicht ewig leben .

„Acht, " sagte langsam Frau Präsident .

„ Ja , acht, " wiederholte Frau Oberbaurat .

„ Und für zehn Damen wäre es bestimmt, " fuhr nachdenklich die
ersterc fort .

„ Ja , aber Sie lieber Unverstand , solch Heim muß doch auch
durch etwa gleichgebildete Damen eine Leitung haben ! "

„ Natürlich , sonst geht es ja nicht . "
„ Sozusagen einen Minister des Aeußeren und einen Minister

des Inneren . "
Sie sahen sich sinen Augenblick verständnisinnig an und

lächelten ganz , ganz fein

- - - -

.
Zum bestimmten Tage fanden sich sämtliche Vorstandsdamen .

»atürlich mit Ausnahme von Frau Körner und Frau Schmidt , bei

Arau Oberbaurat ein .

Jede der Damen brachten eine lange Liste geringer Bedürf »

figer vor .

Frau Präsident rief lachend : „ O die langen Listen ? Wir

Wollen ja nicht eine ganze Stadt bauen , sondern nur ein Damen »

* * * ■"

von Frankreich abgereist , wohin er von da gehen wird , wird sich de -

finitiv wohl erst in Paris entscheiden . Keinesfalls zunächst nach

Italien , im Anfang der Rcconvalcszcnz ist auch die Möglichkeit der

Polizeischikanen zu vermeiden .
Wir haben uns Deinen Vorschlag überlegt und sind der Ansicht ,

daß die Zeit zu seiner Ausführung noch nicht gekommen ist , aber

heranrückt . Erstens würde eine neue , förmlich reorganisierte Jnter -
nationale in Deutschland , Oesterreich , Ungarn , Italien und Spanien
nur neue Verfolgungen hervorrufen und schließlich nur die Wahl
lassen , die Sache aufzugeben oder aber geheim zu machen . Letzteres
wäre ein Unglück , Ivcgen der unvermeidlichen Konspirations - und

Putschgelüste und der ebenso unvermeidlichen Aufnahme von Mou -

chards . Selbst in Frankreich wäre eine neue Anwendung des keines -

Wegs abgeschafften Gesetzes gegen die Internationale gar nicht unmög -

lich . — Zweitens ist bei dem jetzigen Zank zwischen Egalite und

Proletaire auf die Franzosen gar nicht zu rechnen , man müßte denn

für eine der Parteien sich erklären und das hat auch seine bösen
Seiten . Wir stehen , was unsere Person angeht , auf Seite der

Egalite , werden uns aber wohl hüten , für die Leute öffentlich j e tz l

aufzutteten , weil sie, obwohl ausdrücklich von uns gewarnt , einen

taktischen Bock nach dem andern gemacht . — Drittens ist mit den

Engländern jetzt weniger anzufangen , als je. Ich habe es 6 Monate

lang versucht durch den Labour Standard , wo ich Leitartikel schrieb, '
an die alte Chartistenbewegung anzuknüpfen und unsere Ideen zu
verarbeiten , um zu sehen , ob das kein Echo findet . Absolut Null
und da der Redakteur , ein wohlmeinender aber schwacher Schlappes ,

zuletzt auch vor den kontinentalen Ketzereien Angst bekam , die ich
ins Blatt schrieb , gab ich ' s dran . 88 )

Es bliebe also nur eine Internationale , die außer Belgien , sich

auf lauter Emigranten beschränkte , denn mit Ausnahme von

Genf und Gegend , wäre selbst auf die Schweizer nicht zu rechnen —

vide Arbciterstimmc und Bürkli . Einen bloßen Flüchtlingsverein zu
stiften , wäre aber kaum der Mühe werth . Denn die Holländer ,
Portugiesen , Dänen machen auch die Suppe nicht fett , und je weniger
man mit Serben und Rumänen zu tun hat , desto besser .

Andererseits aber besteht die Internationale thatsächlich fort .
Die Verbindung zwischen den revolutionären Arbeitern aller Länder ,

soweit sie wirksam sein kann , ist da. Jedes sozialdemokratische Jour -
nal ist ein internationales Centrum , von Genf , Zürich , London ,

Paris , Brüssel , Mailand laufen und kreuzen sich die Fäden in allen

Richtungen , und ich wüßte wirklich nicht , was in diesem Augenblick
die Gruppierung dieser kleinen Centren um ein großes Hauptcentrum
der Bewegung von neuem Kraft zuführen könnte — wohl nur die

Reibung vermehren . Kommt aber der Moment , wo es gilt , die

Kräfte zusammenzufassen , so ist das ebendeswegen Sache eines Mo -

ments und braucht keine lange Vorbereitung . Die Namen der Vor -

kämpfer eines Landes sind in allen anderen bekannt , und eine von

allen unterzeichnete und vertretene Manifestation würde einen ko-

lossalen Eindruck machen , ganz anders als die meist unbekannten

Namen des alten Generalraths . Aber eben deshalb muß man eine

solche Manifestation aufsparen bis zum Moment , wo sie durchschlagend
wirken kann , d. h. wo europäische Ereignisse sie provocircn . Sonst
verdirbt man sich den Effekt für die Zukunft und thut nur einen

Schlag ins Wasser . Solche Ereignisse aber bereiten sich vor in Ruh -
land , wo die Avantgarde der Revolution zum Schlagen kommen wird .

Das und den unvermeidlichen Rückschlag auf Deutschland mutz man
abwarten — nach unserer Meinung — , und dann wird auch der

Moment einer großen Manifestation kommen und der Herstellung
einer offiziellen , förmlichen Internationale , die eben keine Pro -

pagandagesellschaft mehr sein kann , sondern nur noch eine Gesell -

schaft für die Aktion . Deshalb sind wir entschieden der Ansicht , ein

so famoses Kampfmittel nicht dadurch abzuschwächen , daß man es

in verhältnismäßig noch ruhiger Zeit , schon am Vorabend der Revo -

lution , vernutzt und verschießt .

W) Schon nach den Wahlen , die im August 1881 stattfanden ,
kam es in der neugegründeten Arbeiterpartei zu Reibereien

zwischen Guesde und Lafargue einerseits und Malon wie Brousse
andererseits . Diese Kämpfe wurden in den beiden feindlichen
Blättern „ Egalite " ( guesdistisch ) und „ Proletaire " ( possibilistisch )
ausgefochten .

M) The Labour Standard . An Organ of Industry . 1881 bis
1882 . Unter andcrm Artikel über den gerechten Lohn , über Lohn -
system und über Internationale Arbeitcrschutzgesetzgcbung .

Das machte die meisten ganz verwirrt . Sie hatten guten
Herzens zu viele bedenken wollen .

„ Nun wählen Sie aus Ihren Listen die Allerbedürstigsten auS . "
Da waren sie wieder , die Blum und die Mink , die Mutlos und

die gelähmte Holzhackerfrau .
„ Das sind ja aber alles Siechenhaus - und Spitalanwärte -

rinnen , die für ein Damenheim nicht in Frage kommen . Bitte
weiter . "

Die Damen stutzten . Hatte es bisher nicht Altersheim ge -
heißen ? Oder hatten sie oberflächlich gelesen ?

„ Sie sehen meine Damen , wieviel Fehler gemacht werden

würden, " nahm Frau Präsident das Wort , „ wenn man solche
Summen Leuten zur Verwendung überwiese , die gar keine Ahnung
von der rechten Wohltätigkeit haben . Sie alle leisten uns die

größte Hilfe , sind aber doch durch Ihre häuslichen Pflichten ge -
fesselt und können nicht so in der Wohlfahrtspflege der Stadt auf -
gehen wie Frau Alt und ich. Und da wollen wir Ihnen denn sagen ,
daß wir es uns als ein Alters - und Ruheheim für solche , arme

Frauen gedacht haben , die mühsam den äußeren Schein wahrend
sich durch das Leben sorgen und hungern . Als Anwärterinnen

möchte ich bezeichnen Frau Geheimrat Bartel , Frl . v. Sand , Frau
Doktor Haar , Frl . Schneider , Frl . v. Rau , das alte Fräulein

Döring , alles vornehme , verschämte Arme . Geeignete Leiterinnen

zu finden wird Sache der Stadtverwaltung sein . "
Die Damen konnten sich eines Lächelns nicht erwehren .
Die Konferenz mit dem Stadtoberhaupt hatte den Erfolg , daß

er den Damen neben dem herzlichen Tank für ihre Bemühungen
versprach , zu befürworten , daß die Stadt ein Grundstück in der

Stadt hergebe , an Stelle des in Aussicht gestellten draußen vor dem

Tor . Denn er sah natürlich auch ein , daß eine allzu abgelegene

Gegend gerade nicht angenehm für die Damen sei . Ebenso wollte

er Sorge tragen , daß die Mink und Blum ins c�iechenhaus kämen ,

sobald Platz darin werde . Ja , und für die verschämten Armen zu

sorgen sei Pflicht der Stadt .

„ Und was würden Sie wegen der Leitung dieses Hauses raten ,
meine Damen ? "

„ Gebildete Damen , die aufopferungsfähig genug sind , werden

sich immer finden . "
Die nächste Sitzung der Stadtverordneten genehmigte den An -

trag in seiner neuen Form und stellte fest , daß juristische Bedenken

nicht vorlägen . Man trug den beiden Vorsitzenden der Wohltätig -
keitsvereine die innere und äußere Leitung des Damenheims an .

Frau Obcrbaurat nahm keine neuen Pensionärinnen mehr

auf und Frau Präsident überschrieb schon jetzt einen Teil ihres

Vermögens ihrem Sohn , der es nötig gebrauchte .
Die Einweihung war ein Festtag ersten Ranges für alle Be -

teiligten und die drei Gutstedter Zeitungen widmeten spaltenlange
Arttkel dem ncuetzb auten Damenheim , genannt . Johann - Nepomuk »
Hau » . "

Ich glaube , wenn Du Dir die Sache nochmals überlegst , wirst »
Du Dich unserer Ansicht anschließen . Inzwischen wünschen wir )
Beide Dir gute und rasckie Besserung und hoffen recht bald von Dir

zu hören , daß Du wieder ganz auf dem Damm bist .

Stets Dein alter
F . E . '

London , 9. August 1882 . \
Lieber Alter !

Gestern war es mir unmöglich . Dir eine Postanweisung heraus - (

zunehmen . Ich habe es aber heute sofort gethan und wird man -

Dir dort fünf Pfund Sterling , nach der Tabelle gleich 126 Francs ,
'

auszahlen . Ich war sehr froh Deinen Brief zu erhalten und wieder »

einmal zu hören wie es Dir geht . Auch ich würde ich weiß nicht ,

was drum geben , wenn Du , Marx und ich noch einmal zusammen - 1
kommen könnten , aber dies Jahr wirds mir schwerlich so gut wer -

den , Marx bekommst Du möglicher Weise zu sehen noch diesen

Sommer , aber das hängt davon ab , wohin die Aerzte ihn schicken .
Weitere Antwort mutz ich auf ein paar Tage verschieben , der Post - J

schluß naht und ich muß noch ausführlich an Bernstein über Diverses |
schreiben .

Inzwischen halt Dich tapfer und gesund wi>o sonst und sei herz - 3

liehst gegrüßt von Deinem alten F. E. j

London , 16. Dezember 1882 . |
Lieber Älter ?

Seit einiger Zeit schon wartete ich auf den Eingang einiges

Geldes , um Dir wieder einen Fünfer zuzuschicken , da ging es end - 1

lich gestern ein und gleich drauf Abends Deine Postkarte . Ich habe j
also sofort Postanweisung für besagten Fünfer — Fr . 126 , — heraus¬

genommen und hoffe . Du wirst das Geld ohne Verzug erhalten . -

Es hat mich sehr gefreut zu erfahren , daß Du aus dem kanto - -

nalen und kommunalen Dreck heraus bist , es ist reine Zeitver - i

schwendung , es kommt nichts dabei heraus als Klatscherei und

nutzloser Acrger . Nebenbei schickt mir der Esel von Solari noch )
immer die zwei Exemplare Precurseur zu , das muß eine schöne �
Expedition sein .

Die Anarchisten selbstmorden sich jedes Jahr und erstehen jedes ;

Jahr neu aus der Asche , und so wirds bleiben , bis der Anarchismus
einmal ernstlich verfolgt wird . Es ist die einzige sogenannte Sektc ,

die wirklich durch Verfolgungen kaput gemacht werden kann . Denn

seine ewige Wiedergeburt beruht darauf , daß es immer Gerne -

große gibt , die auf wohlfeile Weise eine Rolle spielen wollen . Dazu

ist der Anarchismus wie gemacht . Aber Gefahr laufen — nix da !

Daher werden die jetzigen Anarchistenverfolgungen in Frankreich
dieser Bande nur dann Schoden tun , wenn sie nicht reiner Schei «
und Polizeischwindel sind . Wer aber jedenfalls zum Opfer fällt ,

sind die armen Teufel von Bergarbeitern von Montceau . " ) Ucbri »

gens habe ich mich so an die anarchistischen Possenreißer gewöhnt ,
daß es mir ganz natürlich vorkommt , wenn neben der wirklichen

Bewegung diese hanswurstliche Karrikatur so mitläuft . Gefähr -

lich sind sie nur in Ländern wie Oesterreich und Spanien und auch

da nur momentan . Auch der Jura mit seiner Uhrmacherei in

lauter zerstreuten Häusern scheint mir ein prädestinirter Herd
dieses Blödsinns zu sein und denen werden Deine Hiebe ganz nütz -

lich sein .
Marx hat von den Aerzten die Erlaubnis erhalten , den Wintcc

an der englischen Südküste zuzubringen und ist seit etwa scchs
Wochen auf der Insel Wight . Bis jetzt hat ei mit den beide «

Hauptpunkten gut gegangen : weder von Rippenfellentzündung noch

von Bronchitis sind Spuren wieder eingetreten . Daß bei dei « �

Sauwetter , das wir hier haben ( seit 8 Tagen kaum aus dem Nebel

heraus ) , allerhand kleine Erkältungen für einen Rekonvaleszente «
unvermeidlich sind , ist selbstredend und sie sind auch bei Marx Zu -

stand langwierig und unangenehm . Aber Wenns dabei bleibt . Haff

nichts zu sagen . Nächsten Sommer aber kann es sich wohl treffe »,

" ) Es war die Zeit , wo der Polizeipräfekt Andrieux daS Geld

für das anarchistische Blatt „ Revolution 5oeia >e " gab und durch

seine Provokateurs überall Putsche veranstaltete . So ist es et -

wiesen , daß auch während des Aufftandes in Montceau eine groß ?
Rolle der Provokateur Brenin spielte . ( August 1882 . )

Schlafgelö .
Abgerissen und ausgehungert
hat er den schönen Tag verlungert .

Mich stellt er eben mit müdem Gesicht . . .

„ Äerr ! . . Zum Schlasgeld ! . . Es langt noch nicht .

Ich war gelassen und dachte eben ,

schön sei die Welt und gerecht das Leben .

Plötzlich stand vor mir ein heiliger Mann . . .

„ Äabe nicht , wo ich mich betten kann . .

Zweitausend Jahre ! — Man will uns betör « .

Neben mir glaubt ich die Worte zu hören .

Dort schleicht Christus mit schleppendem Gang
bettelnd die dämmernde Straße entlang .

Sah ihn erst just noch vor mir fieh ' n
und um das Geld zum Schlafen fieh ' n.

Karl Bröge « .
-

Sismarck , Sebel und Astrologie .
Die beiden Großen , die ein Stück folgenschwerer deutscht!

Geschichte und Politik repräsentieren , der eine die graue Vergange »'
heit , der andere die leuchtende Zukunft , die sich darum ihr ganz*' '
Leben in unversöhnlichem Kampf gegenüberstanden — Bismarck u»!

Bebel , sie werden uns heute im „Lichte der Astrologie " Vorgefühl�
Im Junihest der „ Reuen Metaphysischen Rundschau " stehts i*
lesen .

Für den hellsichtigen Astrologen ist es eine Kleinigkeit pvk'
festurn alle bedeutenden Ereignisse — von der Wiege bis zu»
Grabe — in dem Leben beider Männer zu entschleiern . BiSmal "
wurde deshalb aufs Altenteil gesetzt , weil die Sonne , Herrscher >»

Horoskop Bismarcks , im Horoskop Wilhelms U. , im WassermaN »
ihrem Detriment steht ; der Mond , Herrscher im Horoskop Wilhelm ? ss-
steht bei Bismarck im Steinbock , seinem Fall usw . . . Auch t »

blöde Schießerei auf Bismarck ist aus den Sternen zu deuten ; . d»!
dieselbe leinen schlimmeren Ausgang nahm , ist darauf zurückzuführe »
daß die Sonne als Herrscher des SterofkopS und Lebenfpendcri »
frei von Verunglimpfungen der sogenannten Malefizplanet « �
war . . .

In Bebels Horoskop ist besonders auffallend , daß sämtlw

Planeten unter der Erde stehen . Dies deutet daraus hin , daß es ih»



daß er wieder nach der Schweiz geschickt wird und in dem Fall
seht Ihr Euch jedenfalls .

Tie Adresse von Madame Lafargue ist 66 Boulevard de Post
Royal , Paris . Ihr Mann ist soeben verhaftet gewesen , aber bc -

rcits wieder frei , es handelte sich um einige Reden in der Provinz
und als der Jnstruktionsrichtcr von Montlu ? on ihn und Guesde

vorlud , haben sie ihn , statt zu gehorchen , in der Egalite gründlich
verhöhnt . Darauf natürlich Verhaftungsbefehl , aber obwohl La -

fargue täglich auf der Redaktion war und sich so wenig verbarg ,
daß , er sogar in Versammlungen sich als Redner ankündigen ließ
und sprach , brauchte die feine Pariser Polizei drei Wochen , che sie
ihn fand , i - c wurde , wie vor ihm Guesde , nach dem ersten Ver -
hör in Montlneon sofort freigelassen . Vielleicht kriegen sie doch
noch ein paar Monate .

Du weißt , in Frankreich hat sich die Arbeiterpartei ge -
spalten . ») Malon und Brousse können die Zeit nicht abwarten ,
lvo sie Deputierte werden und so mutz rasch Stimmvieh zusammen¬
getrommelt werden . Also eine Partei gemacht ohne Pro -
g r a m m ( buchstäblich — denn nach einer langen Reihe „ Ecmsiüe -
rants " ( Erwägungen ) folgt der Schluß : daß jede Lokalität ihr Pro -
gramm selber mache ) , wo Krethi und Plethi willkommen sind und
um dies durchzusetzen , vor dem 5tongreß Leute in die Partei auf -
genommen , die das alte Programm nur annehmen unter dem Vor -

behalt , es auf dem Kongreß umzustoßen . Guesde , Lafargue usw .
wurden überstimmt und die , die dem Programm treu blieben ,
gingen nach Roannc . Unsere Leute sind keine Taktiker und haben
lwillose Böcke geschossen , aber sie dringen doch durch und die „Possi -
bilisten " werden nicht lange das große Wort führen . Die Unfern
haben an der täglichen Egalite einen sehr bedeutenden Hebel , da -
bei kommts ihnen allein auf die Sache an , Ivas bei den Klüng -
lern Malon und Brousse nicht der Fall ist .

Nun lebe wohl , Alter , halt Dich tapser , mit dem Bergab wirds
auch wohl nicht so rasch gehen , Du weißt auf der Route sind wir
alle . Dein F. E.

Cin Reöakteurgesuch aus öem ? ahre 7 S7S
Es war in jene » Tagen , da die Sozialistenverfolgung in ihrer

schönsten Blüte stand , wenn auch noch vor dem Erlaß des Sozia -
listengesetzes . Die Prozesse gegen die sozialdemokratischen Redakteure
rissen niemals ab , und die ungeheuerlichsten Strafen wurden über
sie verhängt . Damals war es , als die Dresdener Parteigenossen
in folgendem originellen Jnscrat für ihr Blatt einen Redakteur
suchten :

Redaktcurgcsuch !

Für unsere , sich der wärmsten Sympathie der ar -
bettenden Klassen , wie der rührendsten Aufmerksamkeit
einer hohen Justiz und Polizei erfreuenden Zeitung
wird zufolge der durch eine hohe Justiz angeordneten

Versetzung unserer beiden Redakleure Volkmar und

Pflaum auf unbestimmte Zeit in den Ruhestand
— ( ohne Anspruch auf Pension ) —

Redakteur

gesucht . Derselbe muß besitzen , außer einem warmen

Herzen für ' s Volk , einen guten Magen zur Verdauung
aller Polizeischikanen , eine Lunge , welche Gesängnislust
für Freiheitslust ansieht , eine Nase , die alle Stiebereien
bei Zeiten wittert — namentlich eine große Portion
Mitleid mit der Geistesarmut unserer Gegner .

Besondere Berücksichtigung erfahren Reflektanten ,
welche für Strafmandate und Sportelzettel einen leeren
Beutel und ein Besitztum haben , in welchem der Exe -
kutor jederzeit mit dem Erfolge : „ Wo nichts ist , hat
selbst der Kaiser das Recht verloren " , exekutieren kann .

" ) Diese Spaltung geschah auf dem Kongreß zu St . Etienne
( L4. September bis l . Oktober 1L82 ) . Guesde und seine Anhänger
verließen den Kongreß " und hielten ihren Krongretz in Roanne ab .
Von da an datierte die formelle Scheidung in zwei feindliche
Parteien , die noch jahrelang dauerte .

in seinem Leben nicht gelingen werde , alle seine Ideale und Wünsche

zu verwirklichen . Wie treffend ' Aber einen gewissen Grad von
Glück hatte Bebel in seinem Leben doch : und das ist nicht etwa

seiner außergewöhnlichen Tatkraft und der großen Sache , die er

vertrat , zu danken , sondern dem Umstand , daß der Planet VcnuS

( die Liebesgöttin und Bebel ! ) Herrscher in seinem Horoskop war . Bebels

glänzende Rednergabe erklärt sich durch Sonne und Merkur in den

Fischen im Trigon - Aspekt zum Monde , wodurch größere Bolksinasscn

angedeutet werden . Weil die Fische mit dem 12. Hause des Horo «
skops in gewisser Verbindung stehen , hindeutend auf Feindschaften ,

Krankenhäuser , Gefängnisse , Asyle usw. , verbrachte Bebel ca . b Jahre
in Gefängnissen . Die preußisch - deutsche Klassenjustiz kann beruhigt
sein , sie ist schuldlos daran . . . Aber diese verruchten Sterne ! —

Dann kommt das Wäsfrige . Bebel wohnte deshalb am Züricher
See , weil sechs Planeten seines Horoskops im Wasserzeichen stehen .

Und schließlich zum Schluß : Warum bekämpften sich Bismarck
und Bebel zeitlebens '!■

« Die Sonne als Herrscher im Horoskop Bismarcks steht in

Opposition zu - dem Aszendenten Bebels . — Der Mond im Horoskop
Bismarcks steht dazu in Opposition zur Himmelsmitte Bebels . —

Venus als Herrscher des Horoskops Bebels steht in Opposition von

Bismarcks Horoskop . Der Mond im Horoskop Bebels steht in

Opposition zur Himmelsmitte Bismarcks . "
Wie klar , wie zweifelsfrei dieser Epigone des dunklen Mittel -

alters alle Fragen löst ! Die moderne Wissenschaft mag beschämt
einpacken . Die Jünger der Astrologie sind wieder obenauf . Da

sage noch einer , wir machten keine Fortschritte . . . .

„ JWt Welt " .
Ostsee , 3. Juli 1914 .

Lieber „ Vorwärts " I In dieser Zeit der F- rienbriefe sollst auch
Du nicht leer ausgehen . Eine Zeitung , die etwas auf sich hält .

muß sich aus den Bädern schreiben lassen . Erstens gehört das

zum guten Ton — und Du warst immer für gute Flöten -
töne — mid zweitens lesen die verreisten Abonnenten

nichts lieber als aus ihrer Sommerftische . Denn jetzt ist
doch kein Mensch mehr zu Hause . Wenigsten ? las ich wieder -

holt , daß „alle Welt ' in diesen Tagen die Bürde der Arbeit ab -

wirft und sich dem süßen Mchtstun überÜißt . Alle Welt ! Demnach
bleiben nur die Beamten der Wach - und Schließgescllschaften daheim
und allenfalls unverbesserliche Stadthocker , die nicht wissen , daß sie
ihre Weiße hier ebenso sauer wie in Berlin trinken können .

Oder sollten Deine Abonnenten nicht zu aller Welt gehören ?

Hier stock' ich schon .
Und setze mich nachdenklich auf eineBank an der Kurpromenade ,

« a mir die . Welt " zu betrachten .

Honorar : Die bekannten Arbeitergroschen . Be ,

sonders Befähigte haben außerdem Anwartschaft auf
baldiges freies Staatslogis mit der Mittagskarte : <

Mehlbrei , Linsen und Bohnen .
Austretende können sich des innigsten Beileids aller

Proletarier im voraus versichert halten .
„ Dresdener Lolkszeituug . "

Es sind jetzt gut 36 Jahre her , daß dieses Inserat in der

Parteipresse erschien . Aber so ganz unzeitgemäß und veraltet er -

scheint es deshalb doch noch nicht . Staatsanwälte und Gerichte
sorgen auch beute noch dafür , daß die sozialdemokratischen Redakleure
immer wieder in den „ Ruhestand ( ohne Anspruch aus Pension ) "

versetzt werden , und erst recht müssen sie heute wie Anno dazumal
einen „ guten Magen zur Verdauung aller Polizeischikanen " und

„eine große Portion Mitleid mit der Geistesarmut unserer Gegner "
haben .

Der Sadist der Landwehr .
Wenn die alten Herren kriegswütig werde » , ist das von je eine

possierliche Sache gewesen . Der Bart sträubt sich, die Acuglein

blitzen , und da soll doch auf den Erbfeind gleich ein Hämorrhi -
donnerwetter herunterfahren ! „ Weil wir nicht kriegsbereit sind ! "

So heißt eine kleine Broschüre , die ein Medizinalrat und Stabs -

arzt der Landwehr außer Diensten geschrieben hat . Ich denke , daß
Namen und Verlag nichts zur Sache tun , denn ich möchte nicht ,

daß jemand für das Heftchen Geld ausgibt . Wenn der kleine Ans -
satz wirklich , wie der Verfasser es nennt , ein Beitrag „ zur Psycho -
logie des Imperialismus " ist , dann kann einem allerdings diese

Geistesrichtung nur leid tun .

Dieser Stabsarzt hat wohl nie in seinem Leben den mordenden
Säbel , sondern immer nur das Hörrohr gezückt und hat wohl nie

geschossen , es sei denn daneben . Und nun greift er auf 1813 zurück
und beschreibt die Grausamkeiten und Schlächtereien dieser Jahre
mit so intensivem Vergnügen , daß man ihm den Titel Medizinal -
sadist nicht mehr verweigern darf . Er spricht von der „ Halali .
schlackst " von Waterloo und wälzt sich noch einmal freudig stöhnend
im Blute der Gefallenen . Nach diesem Akt , in dem Blücher ein
„ titanischer Prolet " genannt wird , hat er genug . „ Verschonen
wir uns mit ferneren Details ? Ich — es mutz endlich heraus —

ich kann diesen Leuten nicht döse sein ! Im Gegenteil ! Im aller -

schärfsten Gegenteil ! " Und dann teilt er jedes Volt in zwei Klassen ,
in die geborenen Krieger Und in die anderen ( und das sei die

Mehrzahl ) . „ Menschen , denen es mehr oder weniger Mühe macht ,
Courage aufzubringen - " Früher , in der schönen alten Zeit , hätten
bei den Söldnertruppen wohl nur die geborenen Krieger gekämpft .
„ Heutzutage aber haben wir es mit der Majorität der Friedlichen ,
der Temperamentarmen zu tun . Leider kann man auf sie nicht
verzichten der Uebermacht wegen , die man braucht . Was soll man
also im Ernstfall mit all diesen Phlegmatikern , verwöhnten
Schlemmern , Muttersöhnchen , Interesselosen . Dickbäuchen , Gelvohn -
heitsspießern , Bangbüxen und sanften Antönchen anfangen ? Wir
haben es nicht nötig , uns lange den Kopf zu zerbrechen , denn wir

wissen sowieso , daß diesen Leuten sofort geholfen ist , wenn ihnen
eine Leidenschaft eingeflößt wird . Diese Leidenschaft kann in
unserem Falle nur der Haß sein . "

Und dann folgt auf den nächsten Seiten eine Verherrlichung
der Nationalbesoffenheit , der niedrigsten Stufe aller Leidenschaften ,
des patriotischen Hasses , die man denn doch bei einem Christen nicht
für möglich gehalten hätte . DerMmin , der bestimmt ein friedlicher
Bürger ist . läßt hier , wie aus einem Ventil , seine gefährlichen
Emotionen auspuffen , die er sonst nicht ungestraft entladen dürfte .
Dieses Material sind wir sonst nur als Erzieher in den Mädchen -
stiften zu sehen gewohnt ; von Dippold bis zu den peitschenden Für -
sorgcerziehern ist uns die Sorte wohl bekannt . Der Medizinalsadist
der Landwehr außer Diensten bringt Kriegsliedcr zum Belege , die
natürlich von Haß triefen , und ist der festen Ueberzeugung , der
habe den Erfolg für sich, der am meisten Haß aufzuweisen hätte .
„ Jener herrliche , »iederrasende Haß ist der Beginn , die Hauptsache ;
der echte und erste Götterfunke . Wir heutigen Deutschen müßten
wahrhaftig ganz von Gott verlassen sein , wenn wir aus alledem
nicht die Nutzanwendung zögen ! " Die ganze Innenpolitik paßt

ES ist wahr : die meisten sehen nicht nach Vorwärtslesern aus .
Die allermeisten sehen aus , als ob —

Als ob —

Ich möchte ohne Klassenhaß reden , kann mir aber nicht helfen :
. . . als ob sie nichts oder nur den Kurszettel lesen .
Das ist vermutlich eine Täuschung ,

Aber ich sehe keine Welt in diesen Gesichtern . Trotz aller Mühe
und gutem Willen .

WaS da an mir ( von holder Weiblichkeit ) in Seide , Flor und Musselin
vorüberwatschclt oder � schwebt — junge Mädchen schweben immer —

ist Berlin WW. , entsprungen aus dem neuesten Modejonrnal .
Die Mode hat wohl Gesichter , aber kein Gesicht .

Ich müßte sie beschreiben — natürlich . Jeder Ferien - Bericht -
crstatter schreibt darüber , weil die Berichte erst anziehend werden ,
wenn sie vom Angezogenen handeln .

Leider bin ich in dem Fach üicht geprüft . Soviel sehe ich aber :

daß die älteren Jahrgänge sich das Zeug elagemnäßig um den Leib

hänge » , wohingegen die jüngeren es vorziehen , die Möglichkeit
anatomischer Studien an sich bei lebendigem Leibe offenzulassen .
So wenig haben sie an .

Die Kleider sind dünn , aber Papas Geldbeutel ist dick.

Warum sollt - e r es verbergen ?

Er handelt in Berlin mit Krawatten oder Damenmänteln und

hier mit Töchtern .

Er ist kein Illusionär , weiß , daß auch dies hier ein Markt

ist , bei dem alles auf den Kredit und die Aufmachung ankommt .

Und warum sollten seine Töchter ihre Reize verbergen ?
Notabene , wenn sie welche haben .

Geheiratet soll doch md sein , und möglichst ' ne militärische
Charge , eventuell Reserve .

Und so sieht der Freier die Schönen denn transparent im
Sonnenlicht und lann Reize und Vermögen summieren .

Was . in dies Geschäft gesteckt wird , das ahnt kein Prolete , der

vielleicht der Meinung ist . die „ Welt " ginge ins Bad , um sich zu
erholen .

I wo. Diese Welt ist stets im dicksten Trubel nnd angelt nach
irgendetwas . Wenn nach weiter nichts , dann nach Lärm und
Amüsemam .

Die Flundern kauft man sich.

Darum soll man die Arbeit eines töchterreichen Vaters nicht
unterschätzen : sie ftißt a « Geldbeutel und Seele , was oft dasselbe ist .

Es gehen natürlich auch andere Typen an meiner Bank vorüber :
der schwere Agrarier nnt Gattin , die hochmütig auf das „ Krämerpack "
blicken ; Beamte und Räte aller Grade und Klassen , die sehr aufrecht

gehen und sich dadurch wirklich erholen ( denn da « strapazierte
Rückgrat darf hier seine natürliche Lage annehmen ) — und jene
Monocle - Snobs . die überall sind , wo „die Welt ' ist . Denn das

fühlen alle : wir sind die Welt . E « leuchtet au « ihren Augen in

dem Landwehrsadisten nicht , das ist ihm alles zu weich und zu

läppisch : „ Erziehung zum Haß ! Erziehung zur Liebe zum Haß !

Organisation des Hasses ! Fort mit der unreifen Scheu , mit der

falschen Scham vor Brutalität und Fanatismus ! Auch politiscki

gelte das Wort : „ Mehr Backpfeifen , weniger Küsse ! "

In einem Verzeichnis der in der Zeit von 1963 — 1. 913 in

Preußen verbotenen Bücher finde ich auch zwei , deren Lektüre dem

Medizinalrat bestens empfohlen sei : „ Rombach , Kurt . Meine

grausame , süße Reitpeitsche . Preßburg , Hermann Hartleb " — und :

„ Das Tagebuch einer Masseuse . Deutsch von Klara M. Budapest ,
Grimm . " Sagte ich Lektüre ? Aber er soll selbst solche Bücher

schreiben und nicht Pairiotisinus nennen , Ivas eine krankhaft ange -
legte Gemütsart ist !

Es verlohnt sich nicht , ein Wort wider dieses dumme Zeug zu
verlieren . Wir alle wissen , daß ein gesunder Haß keine Schande
ist , aber wir alle wissen auch , daß es das Streben jeder Zivilisation
ist , tierische Instinkte im Interesse der Allgemeinheit möglichst ein -

zudämmen . Ob das ganz und gar möglich sein wird , steht in Frage ,
aber versuchen soll man es doch . Auch daß einmal ein ganzes Volk
in berechtigtem Haß gegen ein anderes aufflammt nnd zu den

Waffen greift , ist psychologisch richtig Und erklärlich , aber man muß
nicht vergessen , daß moderne Kriege wesentlich auf kapitalistischen
Gründen beruhen und daß alles andere ein wohl angelegter
Schwindel ist : die Volksbegcistcrung und die flatternden Fahnen
und die Orden und all das .

In der altgcrmanischen Volkssage wird der edle Hödur von
dem hinterhältigen Loki tückisch ermordet . Der Medizinalrat ist

auf feiten Lokis , weil der zwar weniger Geist , aber doch mehr
Körperkräfte hatte , und fragt höhnisch : „ Ist Hödur inoperabel ? "
Ich weiß das nicht . Daß aber der Medizinasrat operabel ist , steht
fest . Er soll sich kastrieren lassen .

vom Jahrmarkt öes Lebens .

Kulturschutt .
Irgendwo — ich glaube in Brannschweig — hat sich ein reicher

Sonderling noch im Tode einen bosbaston Scherz mit den Behörden
und der behördlich abgestempelten Gutgesinntheit gestattet . Er hat
in seinem Testament eine Stistung von 506 666 M. eingesetzt , deren
Zinsen aufgewendet werden sollen zur Linderung der Mutter -
schastsnot unbescholtener Mädchen . fern ist der
Staat in Verlegenheit . Daß die Stiftung einem

'
an sich

einwandfreien und sozialen Zwecke dient , kann nichd be -

stritten werden . Aber , aber — da ist ein Wörtchen in

diesem Testament , das unbedingt staatsgefährlich ist : „ Un -
bescholten ! " Ein Mädchen , das ohne die standesamtliche Abstempe -
lung ein Kind bekommt , ist nicht „unbescholten " , sondern „gefallen "
— und sollte es selbst in allem übrigen an sittlichem Empfinden der

Jungfrau Maria gleichen , deren Schicksal nach dem „ Dogma " nicht
unähnlich war . Die für die Sanktionierung dieser Stistung zu «
ständigen Behörden drücken sich nun unter allerlei formalistischen
Vorwänden um die Entscheidung . Denn sie können doch um Himmels -
willen nicht ihre Unterschrift zu einer Tat des Erbarmens geben ,
durch die die mittelalterliche Roheit einer noch immer herrschenden
Gesellschaftsmeinung weggestrichen wird .

Die Unfreiheit und Grausamkeit der „Sitte " , mit dem der -

logenen Augenausschlag , zeigt sich hier in einer grotesken Lächerlich -
keil . Religion und „ Staatsräson " — will sagen : die Lügen zur
Anfrechterhaliung einer Kastenmacht — haben die natürliche Mensch -
lichkeit so verfälscht , daß man lieber hundert arm ? Mütter verelenden

läßt , als daß man von dem Knlturschutt auch nur das wertloseste
Gerumpel endgültig beiseite würfe .

Mbanesisches .
Der Mbret von Albanien kommt nicht umsonst aus Preußen .

Was jetzt da unten zusammenregiert wird , ist preußischer
G e i st ins Albanesische übertragen . Daß bei der Mischung das
Groteske nicht zu kurz kommt , ist selbstverständlich und darum ist
die die Regierungsherrlichkeit Wilhelms des Einzigen eine » n -
erschöpfliche Fundgrube für fröhliche Leute . Solange der Mbr - t

schönem Selbstbewußtsein , von den harten Oberhemden strahlt die
Suggestion stolzer Stärke aus , und sogar die Bügelfalten der Hose
machen eine vornehme Linie .

Zuweilen taucht ein Mensch auf . Ein Gelehrtengesicht oder
dergleichen . Aber sie gehen unter in der Menge , die die Welt
bedeutet , trotzdem sie möglicherweise auch dazugehören , wenn auch
nicht als Kopf sondern als Zierichwänzchen .

Was aber ein Wesensteil der „ Well " ist , daS ist die Halbwelt ,
die ihr wie ein Schatten folgt nnd nicht zu ignorieren ist . Sie gibt
sich um eine Nuance diskreter hier als in der Friedrichstratze . Aber
sie gibt sich. Und eS ist wunderbar , wie sehr Welt und Halbwelt
sich in einzelnen Dingen ähneln , wie leicht und sicher sie sich ver -
ständigen . Kaum ein Wimpernzucken ist nötig und sie finden sich. —

So wiederholt sich in buntem Wechsel das Bleibende , und cS
wird nur unierbrochen von vereinzelten Gestalten , die sich anscheinend
verirrt haben und vorüberwandern .

Verirrt in diese Welt .

Vielleicht sind das » Vorwärts " - Leser ?
Möglich .
Aber ibre große Masse ?
Wo ist sie ?

Ich zerbreche mir den Kopf :
„Alle Welt " — „alle Welt " . . .
Gehört die Arbeit nicht zur Welt ?

Fünf vom Hundert — das wäre die Welt ?
Und die anderen fünfnndneunzig ?

Das ist leine Welt ?

Schassen sie nicht an der Welt ?

Hämmern , hobeln , feilen , sägen , schneidern , schustern sie nicht ?

Warum sind sie nicht hier ? -

Warum liegen sie nicht in der Sonne . Plätschern im Wasser ,

segeln auf der See , plaudern und lachen ?

Und während ich darüber nachgrüble , kommt ein kleiner , alter

weißbärtiger Herr , setzt sich zu mir aus die Bank und liest ein Buch .

Ach, denke ich, Du gehörst auch nicht zur Well . Dein Rock ist

ja nicht schlecht , aber Du Haft ein Gesicht . Ein eigenes Gesicht , >vo

etwas vom Leben driiytetsi ' .

Und wie er aufsieht und nachdenklich aufs Meer schaut , als

wolle sein Blick weit , weit in die Zukunft dringen , erblicke ich den

Einband des Büches .

Bebels Memoiren liest er .

Liest sie andächtig und versunken und schaut über die Welt

hinweg . Ueber „alle Welt " , als wäre sie nicht da .

Und sie rauscht , schwatzt , lacht doch um ihn . —

Die „ Welt " , die glaubt , daß sie die Welt sei .

Und ist nur ein lvenig Schaum auf ihr wie dort der Gischt auf

den Wellen . Pan .



über Durazzo „regiert " — don einem Regieren über Albanien kann

man beim besten Willen nicht reden — ist wohl kein Tag vergangen ,
an dem die preustiich - albanische Regierungsweisheit nicht einen

glänzenden Triumph erlebte .

Doch jetzt , kurz vor Toresschluß , häufen sich die humorvollen
Einlagen in geradezu beängstigender Fülle . Um seinen Kriegern
seine Huld zu erlveisen , verlieh der Mbret dieser Tage allen
verwundeten Kombattanten die Tapferkeitsmedaille .
sl - uls in germany . Doch der huldreiche Mbret ist gerade im
besten Zuge und da kommt es auf eine Handvoll Noten nicht an .
Wie bekannt , ist der albanesische Heerführer Prenk Bib Dada ,
die letzte Hoffnung des Mbret , ivie Schafleder aalsgerissen ,
als er bei dem Znge nach Durazzo auf die Aufständischen stieß . Das

hindert aber den huldreichen Mbret nicht , seinen mutigen Heerführer
in einem Sendschreiben zu b e g l ü ck w ü n s ch e n , daß er seinen
Rückzug so gut durchgeführt habe .

Nach der Komödie die Tragödie : Prenk Bib Doda ist gern
bereit , sein teures Leben für seinen angestammten Landesvater noch
cinnial aufs Spiel zu setzen . Wie er dem Fürsten mitteilen ließ ,
ist aber Barzahlung im voraus Bedingung . Der arme
Mbret aber hat zwar Tapferkeitsmedaillen in Hülle und Fülle , aber
leider kein Geld , und pumpen will auch keiner mehr . So wird ihm
letzten Endes nichts übrig bleiben , als Durazzo zu Verlasien und nach
Hause zu gondeln , wo er über die Undankbarkeit der Albaner

beschauliche Betrachtungen anstellen kann .

Die streitbaren Krieger .
Der vielgepriesene Geist in den Äricgcrvereinen hat in der

Domäne des ungekrönten Königs von Preußen , in Heydekrug ,
zu einer recht drolligen gerichtlichen Auseinandersetzung geführt .
Am 29. Januar nahm der Kricgerverein von Heydekrug eine Neu -

wähl seines Vorstandes vor . Sonderbarer Weise wurde der bis -

licrige Vorsitzende des Vereins , der L a n d r a t Dr . Peters ,
abgesägt und an seine Stelle der Amtsrichter Puttfarkcn
gewählt . Das mußte den vom Thron Gestoßenen umsomchr er »
bitter «, , als er zur Feier des Tages in der Uniform eines Offiziers
der braunschweigischen Husaren erschienen war . Getreu dem Wahl -
spruche aller Husaren : Immer feste druff ! gab er in seinem
Grimme dem ihm untergebenen Kreisassistcnten G. — natürlich
Kamerad — den nichtamtlichen Befehl : „ Herr G. , lassen Sie sich
selbst imrmer feste wählen , dann ablehnen , und wenn
eS b i s m o r g c n Mittag dauert . Sie können dann meinet -

wegen drei Tage feiern . Bestellen Sie das auch Dehne . "

Dehne — natürlich Kamerad — ist als Kreisausschutzassistcnt gleich -

falls Untergebener des Landrats Dr . Peters . �
Die Aussicht , drei Tage feiern zu können , spornte begreiflicher -

weise den Ehrgeiz der beiden Kriegervcreinskameradcn an ; sie
trieben regelrechte Obstruktion und erreichten auch , daß die von

echt kameradschaftlichem Geiste getragene Versammlung erst um

sechs Uhr morgens endete . Der Kommandeur des

Kriegervercins , Amtsrichter Pleik , sagte dem Kreisausschuß -

assistenten Dehne am Schlüsse der Versammlung noch einige von

echt kameradschaftlichem Geiste beseelte Dankesworte für seine Ob -

struktion . Die Folge war natürlich , daß Dehne seinen Kommandeur
— welche Disziplinwidrigkeit — verklagte . Aber auch da fiel
der Untergebene des Landrats hinein . Pleik wurde frei -

gesprochen .
Hoffentlich hat der Sturm im Glase Wasser , bei dem ein leib -

haftiger Landrat die Rolle des Wogenpeitschers spielte , wenigstens

das eine Gute gehabt , daß die beiden Obstruktionsheldcn auf all -

gemeine Kosten die drei Tage blau machten .

Strafen , öie ihn nicht erreichten . . .

Wir leben in einem Rechtsstaate . Wenn der Preuße auch im

allgemeinen über ein Uebermaß von Rechten nicht klagen kann ,

das eine fundamentale Recht war ihm bisher stets geblieben : die

Zuversicht , b e st r a f t zu werden , falls er irgendwie wider den

heiligen Geist der altbewährten preußischen Ordnung verstieß .

Selbst dieses fundamentale Recht des Angeklagten , bestraft zu
werden , ist zurzeit arg gefährdet . Aus einigen Prozessen erwächst
die Befürchtung , daß man dieser tröstlichen Zuversicht eines jeden

angeklagten Sünders den Garaus machen will .

Man will die Leute gar nicht im Gefängnis nachdenken

lassen über hochverräterische Angriffe gegen den Militarismus ;

selbst dann nicht , wenn es sich erwiesenermaßen um sozial -
demokratische Sünder handelt .

Hier ist der Hebel anzusetzen . Es muß feierlichst Verwahrung

erhoben werden gegen den Versuch , zu verhindern , daß Ange -

klagte hinter schwedische Gardinen kommen ! Im Namen der

Menschlichkeit , im Namen der Gerechtigkeit fordern wir daher ,

daß nicht noch das letzte bißchen Recht , daS auf Strafe , uns Sozial -
demokratcn genommen wird !

Krankenkassenkonferenz
für öranöenburg .

Tie Freie Vereinigung der Krankenkassen der

Provinz Brandenburg trat am Sonntag zu ihrer dies -

jährigen ( II . ) Konferenz in Berlin zusammen . Vertreten waren
49 Kassen mit 1 165 966 Mitgliedern durch 109 Delegierte und zwar

durch 29 Arbeitgeber , 61 Versicherte , 19 Rendanten . Die Verhand¬
lungen leitete S i m a n o w s k i - Berlin , Vorsitzender des Geschäfts -
führenden Ausschuffes der Freien Vereinigung .

Ten Geschäfts - uwd Kassenbericht der Verwaltung
erstattete Simanowski . Im letzten Jahr hat besonders die
Aerzteangelegenheit den Krankcntassenvorständen sehr viel zu tun
gegeben . Mit den Apothekern ist bis Berlin und Vororte ein neuer
Vertrag geschlossen worden . Die Kasse hat einen kleinen Ueber -
schuß ergeben . Ohne Debatte wurde der Geschäftsleitung Decharge
erteilt .

lieber die R e i ch s v e r s i ch e r u n g s o r d n u n g referierte
Koblenzer , Geschästsfübrer der Allgemeinen Ortskrankenkasse
Pankow . Noch kann man kein abschließendes Ilrtcil darüber haben ,
wie unter der Reichsoersicherungsordnung die Arbeit der Kranken -
kasseu sich gestaltet . Die Zahl der Kassen ist durch Zusammenlegung
stark eingeschränkt worden . Erfreulicherweise haben die meisten
Gemeinden so viel soziales Verständnis gehabt , keine Landkranken -
lasse zu errichten . Die Einbeziehung der Dienstboten hat bei den
Dienstherrschaften viel Mißstimmung gemacht , weil sie ihnen un -
bequem ist . R- . ferent erörterte sodann auch den Streit mit den
Aerzten nutz das schließliche Einigungsebkommen , das
mit Hilfe des Reichsamts des Innern zustande gebracht worden ist .
Das ' Hauptintersse wendet sich jetzt der Frage zu , wie man die

Kriegskostcn aufbringen soll . Die vor dem Friedensschluß von den

Kassen als Nothelfer verwendeten Acrztc , mit denen lange Ver -

träge abgeschlossen wurden , müssen abgefunden werden . Zur Aus -

führung ' des Abkommens wäre den Kassen bis auf weiteres pro
Jahr die Zahlung von 6 Pf . pro Mitglied aufzuerlegen . Ter Refe -
rent äußerte sich dann über die viclumstrittcne Versicherung der

in der Heimindustrie beschäftigten Personen . Die Unterscheidung ,
ob der Beschäftigte innerhalb oder außerhalb einer Betriebsstätte
arbeitet , sei zu verwerfen . Zum Schluß riet Referent zu einer

Wiederherstellung des engen Zusammenhalts , der früher unter den
Kassen Berlins und der Vororte bestanden habe , aber seit Jnkraft -
treten der Rcichsversichcrungsordnung anscheinend in die Brüche ge
gangen sei . Er zielte dabei auf den „ Koloß " der Allgemeinen
Ortskrankcnkasse Berlin . Ein einheitliches Handeln sei unter den
jetzigen Verhältnissen notwendiger als je .

In der Diskussion klagte Stoltenberg - Berlin ( Unter -
stützungsbund der Schneider ) über Belastung der Zwischenmeistcr
durch die Versicherung der Hausgewerbetreibenden . Obenein
werde die den Konfettionären als den Auftraggebern zukommende
Beitragslcistung abgewälzt auf die Zwischenmeistcr , die sie „ aus -
legen " müssen , sie aber nicht wiedererhalten . G r u b e r - Steglitz
iAllgcmcine Lrtskrankcnkaffe ) wies darauf hin . daß dann die
Zwischenmeistcr sich wieder durch Lohnkürzung schadlos zu halten
suchen . Landtagsabgeordnetcr F r ä h d o r f , Vorsitzender des Ver
bandcs der deutschen Ortskrankcnkasscn , cmpfabl gleich dem Refe -
rcntcn das Aerzteabkommcn . Bei der Versicherung der Haus -
gewerbetreibenden werde mau die Schwierigkeiten der Durchführung
überwinden . Im Eingang seiner Rede betonte Fräßdorf die Not
wcndigkcit eines Anschlusses aller Ortskrankenkassen an den Ver
band , der jetzt rund 5 Millionen Mitglieder deutscher Ortskrankcn
lassen umfaßt . G u t s ch c - Berlin ( Ortskrankcnkasse der Mechaniker )
wandte sich gegen das Aerzteabkommcn . Mit den Nothelfcrn hätte
man auf andere Weise fertig zu werden versuchen sollen . Reichs
tagsabgeordneter Rod . Schmidt ( Zentralarbeitersckretariat )
stellte bezüglich der Versicherung der Hausgewerbetreibenden ein
paar Grundfehler der Reichsversicherungsordnung und der Bundes
ratsvcrordnung fest . Leider ist nicht dem Auftraggeber die Melde -
Pflicht auferlegt worden . Und leider ist für die Beitragsleistung
der Zwischenmeistcr eingeschoben worden . Man hat die Groß -
konfcktion vor Scherereien bewahrt und ihr eine Abwälzungsmöglich -
kcit geschaffen . Die Kassen haben jetzt die Scherereien und die Ab -
wälzung trifft schließlich die Hausgewerbetreibenden . Alb . Cohn -
Berlin ( Allg . Ortskrankenkasse ) schilderte die Schädigung der Kassen .
Viele Zwischenmeister zahlen die Beiträge nicht , weil sie fürchten
müssen , sie von den Großunternehmern nicht wiederzuerhalten
Daraus , daß der Zwischenmeister eingeschoben bleibt , haben die
Kassen auch bedeutende Verwaltungskosten . Auf die Kassen ist eine
Last gelegt , die schließlich doch von den Versicherten getragen werden
muß . Zum Aerzteabkommcn äußerte Faßbender - Forst Bc -
denken wegen der Ungewißheit , wie lange die ö- Pf . - Lcistung pro
Mitglied dauern solle . Cohn - Berlin erwiderte , die Abfindung
werde um so rascher durchgeführt werden , je mehr Kassen sich
anschließen . Simanowski - Berlin empfahl das Abkommen ,
um Frieden zu schaffen . Fräßdorf erklärte , man müsse die Ab -
findung in anständiger Form erledigen , wenn man natürlich auch
nicht übermäßige Summen daransetzen wolle .

In der Abstimmung wurde der Beschluß , zur Durchführung
der A e r z t e a b f i n d u n g den Kasscnvorständen die jährliche
Leistung von 5 Pf . pro Mitglied zu empfehlen , nahezu ein -
st i m m i g gefaßt . Beschlossen wurde ferner für den Herbst eine
Konferenz , die sich mit besonders wichtigen Fragen der Reichs -
Versicherungsordnung y - gedacht wird in erster Linie an die Heim -
arbeiterfrage — beschäftigen soll . Einstimmig gebilligt wurde
das Abkommen mit Äerufsgenosscnschaften über die von
den Kassen zu leistende , auf drei Sechzehntel des Grundlohnes zu
bemcsscnde Entschädigung für das Heilverfahren .

Es folgte ein Referat vo » Alb . Cohn über : „ Verwal -
tungsangelegenhcitcn nach der Reichsvcrsiche -
rungsordnun g" . Aus der Praxis gab Referent eine Reihe
Anregungen . Eine Debatte fand nicht statt .

Ueber die von vom Gefchäftsführcnden Ausschuß vorgelegte
neue Satzung der Freien Vereinigung berichtete S i m a -
n o w s k i. Sie wurde nach kurzer Debatte genehmigt . Die
Freie Vereinigung der brandenburgischen Ortskrankcnkasscn ' fchließt
sich korporativ dem Hauptverband deutscher Ortskrankenkassen an .
Zugestimmt wurde auch dem Antrag , die Zeitschrift „ Die Orts -
Krankenkasse " als offizielles Organ der Freien Bereinigung anzu -
erkennen .

Heute gehen die Verhandlungen weiter .

Spiel unö Sport .
die sechste dunües - Negatta ües freien Nuüerbunöes
fand gestern nachmittag auf der alten Rennstrecke zwischen der
Eisenbahnbrücke in Treptow und dem Restaurant Schwanenberg
in Stralau statt . Die Bahnlänge betrug 1609 Meter . Trotz des
nicht gerade angenehmen Wetters hatte sich ein zahlreiches Publi -
kum eingefunden . Auch die Ruderer waren dem Himmel für die
dunkle Wolkendecke , die sie vor der in den letzten Tagen allzufreund -
lichen Sonne schützte , eher dankbar , als daß sie ihm deswegen
gezürnt hätten . Es wurde denn auch guter Sport geboten . Fast
alle Rennen verliefen äußerst spannend . Die Bote liefen oftmals
vom Start bis zum Ziel Bord an Bord . Der Ruderverein

Vorwärts " - Ober - Schöneweide trug aus neun Rennen nicht
weniger als sieben erste Preise davon . Allerdings wurde dabei
das Achterrennen für Junioren nur unter zwei „ Vorwärts " - Mann -
schaften ausgefochten . „ Collegia " - Spandau erhielt zwei erste Preise ,
die aber um so bemerkenswerter sind , als sie jedesmal von nur
einem Boote des Vereins gegen starke Konkurrenz erobert wurden .
Im Vierer für Anfänger fuhr „ Collegia " ein scharfes Rennen bis
zum Schluß gegen drei Boote des „ Vorwärts " und zwei des Ruder -
Vereins „ Freiheit " ; im Doppelzweier für Junioren bestand
„ Collegias " Konkurrenz aus drei „Freiheits " - und einem „ Vor -
wärts " - Boot . Der Ruderverein „ Freiheit " - Stralau vermochte einen
ersten Preis nicht zu erringen , dagegen trug er vier zweite Preise
davon . Auch Lieser Verein schickte also eine gute Mittelklasse ins
Rennen . Unter den Zeiten war am bemerkenswertesten die des
letzten Rennens , der Doppelvierer für Senioren . Das siegende
„ Vorwärts " - Boot legte� in diesem Falle die Rennstrecke in fünf
Minuten und 17 Sekunden zurück und fuhr damit nur eine halbe
Sekunde langsamer als vorher die Achter . Das Tempo betrug
nach seemännischem Maßstab über 10 Knoten ; die Vierer fuhren
also mit der Geschwindigkeit eines nicht allzu langsamen Dampfers .
Das ist um so bemerkenswerter , als die Regatta nicht mit Renn - ,

sondern mit soliden Tourenbooten , allerdings bester Konstruktion ,

gefahren wurde . Die Berliner Arbeiterruderer haben damit ge -
zeigt , daß sie sich neben jedem feudalen Ruderklub in ihren
Leistungen sehen lassen können , obgleich sie nicht ein strenges

Training hinter sich haben und obgleich fic dadurch gegen die

amüsanten Amateurparagraphen der bürgerlichen Ruderet ver -

stoßen , daß sie — Verbrechen über Verbrechen ! — sich von ihrer

Hände Arbeit ernähren . Worauf sie im Gegensatz zu manchem

Tagedieb im vornehmen Skiff ebenso stolz sein dürfen wie auf

ihre Ruderarbcit !

Die Wettkämpfe in Trebbin .

Bei den leichtathletischen Weit kämpfen
4. Bezirks in Trebbin wurden folgende Resultate erzielt :

des
Beim

Stabhochsprung wurde die beste Leistung von einem Mitgliede des
Nrbeitcrturnvereins Berlin - « schöneberg mit einem Dreimeterhoch -
sprung erzielt . Der Hundertmeterlaus wurde von Mitgliedern der
Arbeitcrturnvereine Luckenwalde und Lankwitz in lä ' U Sekunden
zurückgelegt . Den Tausendmeter - Stafettenlauf gewann Schöne -

berg ' . Den Fünfhunderimetcr - Stascticnlauf Luckenwalde . Den

Weltkämpscn haben etwa 1000 Personen beigewohnt .

Fustball .
Alemania I gegen Stralaucr Ballspielklub I , 8 : 1 ; Adler III

gegen Sportklub Wcitzenscc II . 7: 1; e - üdstcrn l gegen Viktoria I .

6: 1; Südstern II gegen Viktoria II , 4: 0; Südstern , alte Herren -

Mannschaft gegen R. B. C. , 2: 10 ; Südstern 2. Jugend gegen
Alemania 1. Jugend , 14 : 0 ; Neukölln - Britz II gegen Lichtenberg I .

8: 3.

Faustball .
Eiche - Tegel 0 gegen Reinickendorf 0, 112 : 97 ; - Eiche - Tegel TI

gegen Reinickendorf II , 69 : 52 ; Schönholz gegen Waidmannslust .

97 : 88 ; �chönholz gegen Waidmannslust , II . Mannschaften , 62 : 88 .

Raffball .
Eiche - Tegel I gegen Reinickendorf I , 2: 1; SchörchsJiz gegen

Waidmannslust , 1: 2.

Mus aller Welt .

Cm ominöses Königsgeburtstagsgeschenk .
Aus irgendeinem Grunde hatte der Münchener Oberbürgcr »

ineistcr Dr . v. B o r s ch t den Gedanken gefaßt , dem bayerischen

König Ludwig III . zu seinem dcmnächstigcn 70 . Geburtstage ein

Bombengeschenk aus den Taschen anderer Leute zu stiften . Flugs

setzte er sich mit dem Ministerium in Verbindung und hier soll

nun ausgemacht worden sein , einen Tafelaufsatz im Werte

von 110000 bis 1 20 000 Mark anzuschaffen . Als in

einer nicht offiziellen Zusammenkunft von Mitgliedern des baye -

rischen Städtetages und von Bürgermeistern , Herr v. Borscht seine

Idee an den Mann bringen wollte , begegnete er vielen sauren

Gesichtern und manches Bedenken wurde laut , ob die Gemeinde -

Parlamente , die die einzelnen Anteile für die Kosten des Geschenks

aus den Mitteln der Gemeinde bewilligen sollten , für eine Bc -

lastung der Steuerzahler für einen solchen Zweck zu haben seien .

Schließlich stimmte man in einer offiziellen Zusammenkunft zu ,
um dem Münchener Oberbürgermeister keine Unannehmlichkeiten

zu bereiten , da dieser deutlich merken ließ , daß der silberne Auf -

satz schon gezeichnet und bestellt sei . Nur mit Ach und Krach wur -

den in den Gemeinden die Anteile bewilligt , in einer Reihe von

Gemeinden wurde die Beteiligung ganz abgelehnt .

Zu allem Unglück verlautet , daß sich König Ludwig III . da -

hin ausgesprochen haben soll , alle Geburtstagsgeschenke und

Ehrungen , die nicht in Form von Stiftungen gemacht werden ,

abzulehnen . So bedrohen das dem Borschtschen Byzantinis -
mus entsprungene Geburtstagsgeschenk große Gefahren . Das ge -

scheiteste wäre , die Leutchen machten die Beschlüsse ihrer gemeind -

lichen Körperschaften wieder rückgängig , griffen in den eigenen
Beutel und zahlten die bis jetzt entstandenen Kosten . Ob sie

wohl den Mut dazu aufbringen werden ? Ter Byzantinismus in

Bayern hat sich mit dieser Sache einmal etwas weit verstiegen .

Bootskatastrophe .

Der Dampfer „ Saronia " der Reederei Kunstmann m
Stettin überrannte in der Nacht zum Sonntag auf der Fahrt
von Swlnemnndc nach Stettin ein mit vier Männer »

besetztes unbeleuchtetes Boot . Die vier Insassen
fielen in » Wasser . Drei von ihnen ertranken , während
der vierte mit Hilfe des beleuchteten Nachtrettungsapparates ,
der ihm vom Dampfer zugeworfen wurhe , gerettet werden
konnte . Tie Leichen der drei Männer ; Hie aus dem Dcirfe
Schwabach stammen , sind noch nicht gefunden worden . Der

Unfall ereignete sich in der Dunkelheit bei regnerii <�im
Wetter . Den Kapitän des Dampfers trifft keine Schuld .

Eisenbahnunfall in Holland .
Der von Amsterdam kommende Abendzug mit den Reisenden

für den Dampfer nach Harwich hat am Sonntag auf dem Bahn -

Hof von Hoek van Holland infolge Versagens der Bremse den

Prellbock überrannt und ist in den Schaltcrraum hineingefahren .
Zwei Personen wurden schwer , eine leicht verletzt . Von

den Reisenden ist niemand zu Schaden gekommen .

Wetteraussichtcn für das mittlere Norddeutschland bis Tiens -
tagmittag : Ueberall ziemlich trübe . An den meisten Orten öfters
Regen bei wenig veränderten Temperaturverhältnissen . Später
im östlichen Küstengebiet langsame neue Aufheiterung .

Todes - Anzeigen I

SozialdemokraiiseherWahlvereiD
für Sctiöneherg.

Bezirk 4.

Am Sonnabend , den 4. Juli ,
verstarb nach langem , schwerem
Leiden an der Proletarierkrankheit
unsere Genossin

mi » woiir

im 29. Lebensjahre
Chre ihrem Andenken !

Die Beerdigung sindet am
Dienstag , den 7. Juli , nach .
mittags 4' / , Uhr vom 2. Schöne .
bcrger städtischen Friedhof , Blanke
Hölle , auS statt .'

Um rege Beteiligung der Ge-
nosjinncn und Genossen ersucht .

Der Borstand .

Treffpunkt für Mitglieder des
Mesangsvcreins „ Schöncbcrger
Männcrchor " 4 Uhr aus obigem
Friedhos .

8oziaIl !eilloIiralj8eIjerVaWei ' ejn

TenpIIiol.
Den Mitgliedern zur Nachricht ,

daß unser Genosse , der Sattler

tiuxo Ltrsuss
im Alter von 23 Jahren ver -
starben ist.

Ehre seinem Andenken .
Die Beerdigung sindet heute

Montag , nachmittags 5 Uhr , von
der Leichenhalle des Gemeinde -
sriedhoscs statt .

Um rege Beteiligung «sucht
Der Borftand .

Am Sonnabend , den 4. Juli
verstarb nach langemLeiden meine
liebe Frau und gute Mutter

Ella Wolff
im 29. Lebensjahre .

Dies zeigen tiesbctrübt Hiermit
an Paul Wolff u. Dochter .

Die Beerdigung findet am DienS -
tag , den 7. Juli , nachmittags
4' / , Uhr , vom 2. Schöncbcrger
städtischen Friedhos , Blanke Hölle ,
aus statt .

Allen Freunden und Bekannten
die traurige Nachricht , daß am
4. Juli , nachmittags , meine liebe
Frau , unsere gute Mutter

iVnna Peters ,
geb. Pohl ,

sanft entschlasen ist. DieS zeigen
tiesbetrübl an

Max Peters und Kinder ,
Görlitzer Str . 42.

Die Beerdigung findet DienS -
tag , den 7. Juli , nachmittags
4' /j Uhr , von der Leichenhalle
des Zcnwalsticdboses in Fried -
richssclde aus statt .

illgemeuie Orts- Krankenkasse

Am 3. Juli verstarb unser Kassen¬
beamter Herr

tiermaim Brctke
im 68. Lebensjahre .

Ehre feinem Andenken !
Wir verlieren in dem Per -

storbencn einen ausrichtigen offenen
Charakter , dem wir ein dauerndes
Andenken bewahren .

Der Borftand .

Verantwortlicher Redakteur : Alfred Scholz , Neukölln . Für den Inseratenteil verantw . : Th . Glocke , Berlin , Druck u. Verlag : VorwärtSBuchdruckerei u. Verlagsanstall Paul Singer & Co , Berlin SW ,



Militaristische Anmastung .
Die Leitung der Regimcntskapelle des S. nassnuischcn Inf . -

Regiments Nr . 88 in Mainz hat den lokalen Nergnügungsvereinen
folgende Mitteilung zugehen lassen :

. . Für alle bereits abgeschlossenen oder späteren Engagc -
ments bitte ich ergeben st/ die für sämtliche Militärkapellen er -
lassene Bestimmung , daß jede Ankündigung des Spiesens
des Musikkorps oder einzelner Mitglieder desselben in sozial -
demokratischen Blättern zu unterbleiben hat ,

; zu beachten .
Hochachtungsvoll

Jung , Obcrmusikmeister . "

Der kleinliche Zweck, das Jnseratengeschäft sozialdemokratischer
Zeitungen zu schädigen , wird die Parteigenossen anspornen , den

Ausfall durch umso eifrigere Abonnentenwcrbung auszugleichen .
Jeder neue Leser ist ein Kämpfer mehr gegen das terroristische

militärische System , das den Kamps gegen sich selbst in dieser Art

anregt .

Der Parteitag öer Seine - ßöüeration .
Paris , 5. Juli . ( P r i v a t t e l e g r a m in des „ Vor -

lv ä r t s " . ) Ter sozialdemokratische Parteitag der Seine , Föde -
ratio » nahm heute mit 364 gegen 58 Stimmen eine Resolution
wi Sinne des bekannten Antrags V a i l l a n t - K e i r -

H a r d i e an , nach dem bekanntlich in den Rüstungsindustrien
un Falle eines Krieges Arbeitseinstellung erfolgen solle .
Ferner machte der Parteitag die Jenaer Resolution
über E Is a st - Lo th r i n g en zu der seinen . In dieser
llnrd gesagt :

„ Der Parteitag hofft , daß Regierung , Bundesrat und Reichs -
tag Elsaß - Lothringen endlich die von seiner Bevölkerung ver -
langte volle republikanische Autonomie �

und

staatsrechtliche Gleichberechtigung mit den�übri -
gen Bundesstaaten gewähren und dadurch die im Interesse des
- Veitfriedens notwendige Annäherung zwischen Frank -
reich und Deutschland erleichtern . "

V a i l l a n t schlug unter allgemeiner Zustiiuniung vor ,
oast die französische und deutsche Delegation dem Jnteruatio -
nalen Kongrest in Wien gemeinsam diese Resolution der

internationale zur Beschlustfassung unterbreiten soll .

Chauvinistische tzetze .
Wien , 8. Juli . Das Wiener k. k. Telegr . - Korresp . - Bureau

lneldet aus Belgrad :
. „ Mali - Journal " zufolge hat die serbische Polizei Nach -
lorschungen nach dem Komitatschi Z i g a n o v i c angestellt , gegen den
der Berdacht laut wurde , daß er an dem Attentat gegen den Erzherzog
Franz Ferdinand beteiligt gewesen sei. Die serbische Polizei habe
ron Ziganovic keine Spur finden können , sie setze ihre Nachforschun -
gen fort .

Das Blatt „ Odjek " verzeichnet die Gerüchte , daß die serbische
Regierung zugestimmt habe , die Untersuchung über das Attentat von
e- nenr österreichischen P o I i z e i k o m m i s s a r auf serbischem
Gebiet führen zu lassen . Das Blatt erklärt dazu , es könne nicht daran
glauben , daß Belgrad den Skandal und die Schande erleben sollte ,
erncin österreichischen Kommissariat untergeordnet zu werden . �Das
Blatt » B a I k a n " bemerkt , daß das erwähnte Gerücht um so un -
sinniger sei, als ja gerade Oesterreich - Ungarn wegen Verfol -
sbmß Unschuldiger unter internationale Kontrolle ge-

- .stellt� werden müßte . Für österreichische Beamte und Soldaten gäbe es
in Serbien nur einen Empfang : die Spitzen der Bajonette .
. Das Geschrei der serbischen Chauvinistcrpresse ist gewist
lrrynnig . Der Zweck aber , dm die österreichischen Offiziösen
unt der Verbreitung dieser Aufschneidereien verfolgen , ist
auch recht durchsichtig . Man scheint in Wien mit aller Ge -
malt die patriotische Hetze steigern zu wollen .

Die albanische Operette .
Durazz » , 6. Juli . P r e n k B i b d o d a ist mit etwa h u n -

dert Mann hier eingetroffen . Er verlangt zur weiteren Be¬

kämpfung der Insurgenten 100 000 Frank . Die In für -
gentcn haben Star owo eingenommen und bedrohen Ko -

ritz « .

Ein entlassener Gesandter .

Washington , b. Juli . Präsident Wvlsön hat den amerika -
Mschcn Gesandten in Athen , Williams , aufgefordert , sein
R ü ck t r i t t s g e s u ch einzureichen . Der Anlaß hierzu waren
Aenßerungcn Williams über den Stand der Angelegenheit in

�pirus, worin er die Politik der Großmächte in AI -
öanien heftig angegriffen hatte .

Die Wahlkomödic in Mexiko .

Washington , b. Juli . Nach Meldungen , die aus Mexiko hier

�ugetrosfen sind , hat Pedro L a s c u r a i n die größte Aus -
acht , bei den morgen stattfindenden Wahlen zum P r ä s i -

entcu gewählt zu werden . Hucrta werde , so heißt es , als

' plomatischcr Vertreter Mexikos nach dem Ausland , lvahr -
lcheinljch nach Frankreich , entsandt werden .

elsaß - lothringische Lanöesparteitag .
, r . Sonnabend abend wurde in Straßbnrg der Parteitag der

> SMldemokratischen Partei für Elsatz - Lothringen crösfnel . An -

Sßl' e. n? Ovaren 92 Delegierte , ferner der Genosse Bartels vom

� 7 ancivorstand und die Vertreter der benachbarten Bruderorgani -

de « s »
n au� Bayern , Württemberg und Baden . Aus dem Bericht

dj „ Parteisekretärs Hueber geht hervor , daß die Mitgliederzahl ,
II ? Jahre 1913 6229 betrug , im abgelaufenen Geschäftsjahre

j-,
'

' WS, darunter 596 Frauen , gestiegen ist . Ebenso erfreulich
auch der Kassenbericht . Die Einnahmen der Landcskasse be -

wn ? " M. . wovon allein nach Berlin 3772 M. abgeliefert

Wörde" abgelieferte Betrag ist noch nie erreicht

tu In der Diskussion über den Geschäftsbericht erklärte Genosse
s. Z�' t eis - Berlin zu dem Antrag auf Schassung eines Partei -

IJ�ariats für den Oberelsaß , daß der Partcivorstand heute schon
� Sekretäre für Elsaß - Lothringcn besolde , daß er aber die

eines erhöhten Agitationszuschusses wohlwollend prüfen
Der Antrag aus Schaffung eines Sekretariats wurde dem

t »/ ! esvorstand zur Befürwortung überwiesen . Ein weiterer An -

C J: Doppelmandate nicht zuzulassen , wurde vom Genossen

fiiw ' neI als unpraktisch und für Elsaß - Lothringen nicht durch -

er? v " bezeichnet . Der Antrag wurde nach kurzer Debatte dabin

itin man zur Tagesordnung überging . � In der Ab -

oeii llu0 über die vorliegenden Anträge wurde ein Antrag an -

j >. ,ammcn , der besagt , der Landesparteitag möge dahin wirken ,

nlg . !" Zukunft mcbr über die Grundgedanken des Sozialismus
Uber politische Streit - und Zeitfragen gesprochen werde .

< In der Sonntagsvormittagsverhandlung wurde zunächst über

Antrag der Ätülhäuser Parteigenossen , beim Kaiserhoch und

auch beim Perlesen von kaiserlichen Handschreiben sitzen zu bleiben ,
debattiert . Genosse P e i r o t c s gab folgende Erklärung für die

sozialdemokratische Landtagssraktion ab :

„ Die sozialdemokratische Landtagssraktion befaßte sich bereits

vor zwei Jahren mit der Frage des Verhaltens beim Ausbringen
eines Kaiserhochs im Parlament . Ausgehend von der Annahme ,

daß dieser Handlung eine politische Bedeutung nicht zukomme ,

überließ sie es jedem einzelnen Fraktionsmitgliede , nach eigenem
Gutdünken , seinem eigenen Geschmack entsprechend zu handeln .

Nachdem aber die Regierung und mit ihr die bürgerliche Presse
aus der Frage des Verhaltens der Sozialdemokraten beim

Kaiserhoch eine Staatsaktion gemacht und das verschiedene Ver -

halten im Parlament dahin verstehen , daß die sich von ihren

Sitzen erhebenden oder sich aus dem Saal entfernenden Genossen

damit der Kundgebung für den Monarchen zustimmen , während

nur die im Saale sitzenbleibenden Genossen eine Gegenkund -

gebung veranstalten , erklärt die Fraktion , daß sie geschlossen

jede monarchische Kundgebung ablehnt und auch

in der Entfernung aus dem Saale beim Ausbringen

des Kaiserhochs oder beim Verlesen einer kaiserlichen Botschaft

eine Gegenkundgebnng erblickt . Desgleichen lehnt
die Fraktion ab , künftig einer etwaigen Auf -

forderung des Presidenten , bei einer solchen

Gelegenheit sich von den Plätzen zu erheben ,

Folge zu leiste n. "

Dieser Erklärung wurde einhellig zugestimmt .

Mus Groß ' öerlin .
�rbeiter - Sänge ? ! m tzumbolÜthain .

Frühfommer . Noch leuchtet die Natur in frischen
Farben . Noch sind die Tage der Rosen . Und daß sie voller

glühen im grünen Laube , kain ein - schwerer Nachtregen : der

spülte den Staub von allen Blättern und Blütenkelchen ,

reinigte die Luft und erfüllte jedes organische Leben mit

neuer Dascinsfreude . Dazu noch wars der erste Sonntag in

den großen Schulferien . Wie sie jauchzen , die kleinen und

größeren Abc - Schützen I Verwehrte ihnen unverschuldete
Armut , hinausfahren zu dürfen in die Sommerfrische , so
wollen sie wenigstens der kargen Freuden genießen , die ihrer
in den Volksparks warten . Dort tummeln sie sich nun , nicht

brennende Hitze , nicht Gewitter , Regen scheuend , überrascht
er sie einmal —

lieber den lichten Rasen sind
Bunt wie zum Schmucke vom Morgenwind
Schimmernde Blüten hingestreut ,
Sonntag ist heut !

Auf allen Gängen kribbelte und krabbelte es , als wir

uns nachniittags der großen Wiese in : Humboldthain
näherten . Dann kam ein Mann und pflanzte mitten ins
Grün ein — Pult auf . Und dann erschienen Männer , eine

ansehnliche Schar . Die stellten sich dort hübsch iin Halbkreis
zusammen . . . Was war das nur ? Plötzlich hattens alle

Spaziergänger begriffen . Und nun solltet ihr sie sehen : wie

sie, Alt und Jung , Groß und Klein von allen Seiten quer
über die Wiese eilten ! Dem Männerchor „ Gesund -
b r u n n e r Harmonie " entgegen ! Denn er wars , der
allen hier ein Gesangskonzert zu geben gekommen war . Und
bald erklangen nacheinander zehn jener herrlichen Volkslieder ,
deren Melodien schön wie junge Sommertage sind und nie
sterben werden . Ringsum aber stand , Kopf an Kopf — die
Kinderchen hübsch vorne — eine schätzungsweise wohl auf
mehrere Tausend angeschwollene Menge : Andacht in den Ge -
sichtern , als war die Wiese ein gewaltiger Dom , darüber der
Himmel , regcntvolkig und blau , wie es grade so war , sich als
Dach wölbte . Und solch Wunder taten diese schlichten Lieder .
Sie wuchsen wohl zu Symphonien an , die ungezählte Prolc -
tarierherzen höher klopfen machten . Man sah es an den
glänzenden Augen der Kinder , man hörte es aus dem Schall
ihrer Beifall klatschenden Händchen . Durchs Laub der
Bäume , auf leichten Winden zogen die Melodien von dannen .
Draußen am Hain vorbei rasselten Elektrische und Autobusse .
Doch sie konnten nicht das Echo von jenen Gesängen in der
Seele Tausender ertöten , deren Leben doch nur ein ständiger
eintöniger Kanipf ist . Denn alle Schönheit wohnt am liebsten
beim Volke der schwieligen Hände .

Ein Kohlenhändler von einem Gastwirt niedergeschossen .
Großes Aufsehen gab es in der Nacht zum Sonntag in der

Brandenburgstraße -49. Dort befindet sich die Schankwirtschaft von
Stetza . In dieser erschien Sonnabend in später Stunde der 36jährige
Kohlenhändler Fritz Richter , der mit seiner Frau und einem
17jährigen Sohn in der Brandcnburgstraße 33 wohnt . Richter
geriet mit Gästen in Streit , wurde aber von dem Wirt an die
frische Lust gesetzt , che er noch seine Drohungen , tätlich zu werden ,
ausführen konütc . In seiner Wut über diese Behandlung eilte
der Angetrunkene nach seiner Kellerwohnung , holte hier eine halbe
Wagenschcre und ging , von seinem Sohne begleitet , der noch ein
Beil mitgenommen hatte , nach dem Lokal zurück . Als er nicht
eingelassen wurde , schlug er , von seinem Sohne unterstützt , vier

Fensterscheiben und die Türfüllung ein . Der Wirt eilte darauf
auf die Straße , packte den jungen Richter , der gerade auf die
Tür einschlug , am Kragen und �wars ihn über den Damm . Jetzt

stürzte sich der Vater auf den Wirt , um diesen mit der Holzstange

zu bearbeiten . Der Angegriffene wehrte jedoch den Schlag ab .

Richter biß ihn nun so heftig in den Daumen der rechten Hand ,

daß die Wunde bis auf den Knochen ging . Der bedrängte Gast -
Wirt sah sich schließlich genötigt , einen Revolver zu ziehen und ans

seinen Gegner zu schießen . Er traf ihn in den Unterleib und

verletzte ihn so schwer , daß er hoffnungslos nach dem Krankenhaus
am Urban geschafft wurde . In der Wirtschaft selbst war unter -

dessen auch eine Schlägerei entstanden , da mehrere Gäste für den

Wirt , einige aber auch für den Kohlenhändler Partei ergriffen
und dabei ihre Anschauungen mit Tätlichkeiten bekräftigten . Ans
der Straße hatte sich eine große Menschenmenge angesammelt , die

noch bis in den frühen Morgen das Lokal belagerten und heftig
über den Vorfall sprachen . Ter Wirt wurde von einem Schutzmann

nach der Wache gehölt , nach Aufnahme des Tatbestandes aber

wieder entlassen . _

Ein Mordversuch ?

Eine mysteriöse Affäre beschäftigt die Eharlottenburger Krimi -

nalpolizei . Sonntagnachmittag wurde bei der Rettungswache in

der Äaiser - Friedrichstraßc ein Mann von etwa 46 Jahren einge -

liefert , der besinnungslos war . Den Bemühungen des Arztes gc -
lang es , den Bewußtlosen für einige Augenblicke wieder ins Leben

zurückzurufen . Er erzählte , daß er mit seiner Braut einen Aus -

ff ug nach dem Grunewald gemacht habe und diese ihm dort A i s t

ins Bier gegossen habe . Wer seine Brauk ist , war aus ihm

nicht herauszubekommen . Sich selbst gab er für einen Musik -
direktor Theodor Schmidt aus . In sehr bedenklichem Zustande
wurde der Erkrankte nach dem Krankenhaus Westend gebracht .

Unglücksfälle beim Baden .

Trotz wiederholter polizeilicher Verbote und trotz der Tatsache ,
daß in diesem Sommer bereits über vierzig Personen beim Baden
au verbotener Stelle den Tod in den Gewässern der Umgebung
Berlins gefunden haben , ereignen sich doch immer neue Unglücks -
fälle . Drei Unfälle haben sich im Tegeler See zugetragen . Der

36jährige Artist Trzebiatowski ans der Hamburger Straße hatte
mit anderen Artisten in der Nähe der «scharfenberger Ecke gc -
badet , und dabei vergnügten sich die Männer damit , sich gegen -
seitig unterzutauchen . Plötzlich verschwand T. in der Tiefe . Tie
Freunde glaubten , er wolle nur ein Taucherkunststückchen vor¬
nehmen und achteten nicht weiter darauf . Einige Zeit darauf
wurde die Leiche des Ertrunkenen an die Oberfläche getrieben .
Ferner ertrank ein unbekanntes , etwa 26 Jahre altes Mädchen ,
das plötzlich beim Schwimmen laute Hilferufe ausstieß und unter -
sank . — Außerdem fand der Kellner Löwcnstein in den Fluten des
Tegeler Sees einen frühzeitigen Tod . L. ! var an einer gefähr -
lichen Stelle ins Wasser gegangen und verlor auf einmal unter
den Füßen jeden Halt . Noch bevor Hilfe zur Stelle sein konnte ,
war L. ertrunken .

Im Dämeritzsee ertrank am Sonntaynachmittag der
46 Jahre alte Hausdiener Max Fröhlich aus Neukölln , Kaiser -
Friedrich - Straßo . Fröhlich ging plötzlich vor den Augen der
anderen Badegäste unter , c - eine Leiche konnte noch nicht ge -
borgen werden ,

_

Konfektionsmarder .
Eine zehnköpfige Einbrecherbande wurde von der Kriminal -

Polizei unschädlich gemacht . Seit dem Frühjahr dieses Jahres
wurden die Konfekiionsschneider , die für große Geschäfte arbeiten ,
arg heimgesucht . Während sie abwesend waren , drangen Ein -
brecher in ihre unbeaufsichtigten Wohn - und Arbeitsränme ein
und stahlen fertige Herren - und Damensachen und auch Stoffe
aller Art . Der Verdacht der Kriminalpolizei lenkte sich vnf
Männer , die im Konsektionsvicrtel wiederholt beim Abtragen
halfen . Die Verdächtigen standen mit einem Mann aus der Git -
schiner Straße in Verbindung . Dieser Mann hatte jederzeit Ab -
nehmer für Konfektionssachen . Er unterhält ein Quartier , das
die Kriminalpolizei schon öfter beschäftigt hat und sandte nun
seine Quartiergäste auf den Einbruch aus . Die Spitzbuben trafen
sich in Schankwirtschaficn in der Gitschiner und Alten Jakobstraßc ,
suchten von dort aus Lokale des Konfektionsviertels auf und kund -
schafteten so die Gepflogenheiten der Schneider aus , um bei Gc -
legenheit bei ihnen einzubrecken . Die Kriminalpolizei ermittelte
in den letzten Tagen zehn Täter und nahm gestern auch den
letzten fest . _

_ _

Von der Heugabel durchbohrt .
Ein gräßlicher Unglücksfall ereignete sich Sonntagabend in der

sechsten Stunde in Charlottcnburg im Hause Bismarckstraße 28 .
Dort war der 22jährige Stallschweizer Bcrnhärd Prüft er mit
dem Abladen von Heu beschäftigt . Auf unaufgeklärte Weise fiel er
von dem Wagen herab und auf eine Heugabel , aus der er s ö r m-
lich aufgespießt wurde . Auf dem Wege nach dem Kranken -
haus Westend erlag der Bedauernswerte bereits seinen schweren
Verletzungen

Verbrüht .
Einen qualvollen Tod hat die 52 Jahre alte Witwe Minna

Ulrich aus der Graf - Roedern - Allee 9 in Reinickendorf gefunden .
Beim Kaffeekochen wollte Frau U. einen mit kochendem Wasser ge »
füllten Kessel vom Herd herunterhebcn . Der Henkel entglitt ihren
Händen und der Kessel stürzte nieder . Die ganze kochende Flüssig »
keit ergoß sich über den Körper der Unglücklichen , die voll -
ständig verbrüht wurde . Bald nach der Einlieferung erlag
die Witwe unter qualvollen Schmerzen den Brandverletzungen .

Die kkindcsleiche im Müllkasten .
Ein Kindesmord ist am Sonnabendabend in Neukölln cnt »

deckt worden . Auf dem Grundstück Laubcstrahe 8 fanden Kinder
beim ev- pielen in einem Müllkasten ein Paket , das die Leiche eines
neugeborenen Knaben enthielt . Am Hals der Leiche waren d c n t -
liche Spuren äußerer Eindrücke fichtbar , ein Zeichen
dafür , daß das Kind erwürgt worden ist . Der Leichnam wurde
beschlagnahmt und nach dem Schauhause gebracht .

Unglücksfall eines unbekannten Knaben .

__
Von einer Kraftdroschke überfahren und getötet wurde am

sonntag an der Oberbaumbrücke ein unbekannter , etwa 6 bis 7 Jahre
alter Knabe . Der verunglückte Junge befand sich in Begleitung
eines etwa vierjährigen Knaben , der auch keine näheren Angaben
machen kann . Die Leiche wurde nach dem Schauhanse gebracht , der
Vierjährige in Schutzhast genommen . Das tote Kind trug einen
blauweiß gestreiften Waschanzng , einen blauen Sweater , eine
blauweißkarrierte Achselschürze und dunkelbraune Sandalen .

Selbstmorde im Greiscnalter .
An der Schwelle des Grabes haben ein Greis und eine Greisin

Selbstmord verübt . In der Langcstraße 17 sprang Sonnabend
avend der 96 �ahre alte Almosenempsänger Friedrich Böttgcr
in einem einfalle geistigem Umnachtung aus dem Murfenster im
dritten Stockwerk auf den Hof , wo er tot liegen blieb . —
Iii der Linienstraße wurde Sonntagvormittag die 70 Jahre alte
Bthttoe Luise R. in ihrer Schlafftube t o t aufgefunden . Sie hatte
sich aus Gram über den vor einem Jahr erfolgten Tod ihres
Mannes , der Postassistent war , am Bcttpfosteu erhängt .

Unglücksfälle oder Selbstmorde .
Die Leiche eines jungen Mannes wurde gestern bei Daum -

1fPu!5n,!l,C6 nuö der Spree gelandet . Der Tote ist etwa 26 bis
25 Iah « alt und 1,65 bis 1,76 Meter groß , hat blondes Haar .
einen Anflug von Schnurrbart und ist besonders durch seine Täto -
wierung erkenntlich . Auf beiden Unterarmen hat er ein Rad
tätowiert . - — Vor einem Grundstück der Mühlcnstraße wurde gesternDie Leiche des Bootsmannes Otto Holzendorf gelandet . Ertrunken
' ' 1 �er �jährige Schiffsjunge Richard Kleber . Am Sonn »
abcndabend hatte Kleber einen Rummelplatz aufgesucht und auch
meiere Lokale . Gegen neun Uhr fand der Schiffseigner seine
Zeiche unweit des Kahnes im Luiscnstädtischen Kanal .

Letzte Nachrichten .
Ausstand im Grubcnrevier von St . Etienne .

Paris , 5. Juli . Aus St . Etienne wird gemeldet , daß im dorii »
gen Grubenrevier augenblicklich 18606 Bergleute streiken ,
während nur insgesamt etwa 3666 Mann gestern in die Gruben
eingefahren sind . In einer gestern von den Streikenden abge »
haltcncn Versammlung , der auch Delegierte der Grubenarbeiter
des Steinkohlenreviers im Loiregebiet beiwohnten , erklärten sich
letztere mit ihren streikenden Kameraden solidarisch . Eine Dcpu -
tation der Streikenden wird am Montag vom Präfekten empfangen
werden . Von dem Ausgang dieser Unterredung dürste es abhängen ,
ob der Streik beigelegt oder eine weitere Verschärfung erfahren
wird .



Jn der Einheit liegt die Macht !
wehrlos wäre öie Arbeiterklasse , gäbe ihr nicht die Zusammenfassung ihrer Kräfte Stärke und Macht .

Darum ist es Pflicht jedes Arbeiters , sich seiner

politisihen unö gewerksthaftlichen Organisation

anzuschließen , um aktiv und mit aller Energie teilzunehmen an dem großen Befreiungskämpfe seiner Klasse .

Tretet ein in Sie sozialöemokratischen Wahlvereine , weröet Abonnenten öes „vorwärts� .

Beitrittserklärungen zu den Wahlvereinen werden entgegengenommen im berliner Verbandsbureau ,

Derlin Sw öS , Lindenflraße 2 l .

Seflellungen auf den » vorwärts� nehmen die tzauptexpedition , Serlin Sw öS, Lindenflraße ö�, sowie alle

ßilialexpeditionen entgegen .

Udeater .
Montag , den S. Juli 1914.

Ansang i ' l , U6r .

Voigt - Zcheater . Das Mitternachts -
mädchen . s-

Anfang 5 Uhr .

Passage - Theater . Kino - Variets .
Potsdamer Naturtheater . Alt -

Potsdam .

Anfang 7°' Udr .

Metropol . Die Reise um die Welt
in 4l> Tagen .

Ansang 8 Uhr .

Urania . Jn den Dolomiten .
Weste » . Das Rheingold .
Theater an der Weidendammer

Brücke . Der müde Theodor .
Schiller O. Der Troubadour .
Berliner . Wie einst im Mai .
RöniggräUer Strohe . Mr. Wu.
Tbalia . Wenn der Frühling kommt .
Rose . Der Silbcrlönig .
Wintergarten . Spezialitäten .
Reichehallen . Stettiner Sänger .
Palaft - Thcatcr . Varicts und Licht -

spiele .
Berliner Prater - Theater . Grigri .

Äniang 8lli Uhr .

Iltieiues . Der Klecks .
Theater am Nollendorfplah .

Der Juxbaron .
Lnstipielbans . Die spanische Fliege .
Luisen . Der wilde gelbe Mohn .

Walhalla . Der Hund von Baskcr -
ville .

Folies Eavrice . Die Leibwäscherin .
Die Amordragoner . Das Bett
Napoleons . Ah — da staun ' ich.

Aniang 8»/ , Ubr .

Refidenz . Die verflixte Liebe .
Admtralspalast . Im Tangollub .
Eines Nollcndorf - Theater .

DaS Mirakel .
• «*

Sternwarte , Inoalidenstr . 57 —62

Heines Werke
. 3 Bünde 4 Mar , .

Buchhandlung Vorwärts

lZsOndei - üM

Hl. « IM A. Iii!
iquerae Fabrverbindung

empfiehlt
t « feinste » Sieliei » Teutschland «, l
spez. BcrlinS,qeiertieteMa�garderoden . I
Dieselben find von Herischasten . I
Lavalieren :c. teils nur turze Zettl

So ist
getragen .

Jedem Herrn
«lelegenheit gegeben, fick init ele» !
ganier , gulfixender Bclleidung für j

nnnm Qeid
zu setseben . Z. B.
Jackeii -Anziige 10, 14, 16, 20 :c. l
Serien - Ulster
Herren. Paletot «
Stock- Anzüge
Gehrock- Anzüge
Hcrren - Hosen
Für j »e Figur passend am Lager

12. 16. 2». 24 ic. I
8, 10, 14. 28 K. r

12. 10. 20, 23 je.
20, 25, 28, 33 JC

2, 3, 5 ic.

Bette Abonnemente ■Carde¬
robon und zurückgebliebene
Mate - Anzüge und paletote

von 10 M. aufwerte .

Sxtra - Zlbteilung :

IMiKleldiinsl
Institut für Verlelbung

eleg . Gescllsehatts - An/ani

H . & P . Uder ,
Tabak - CiroOkandlung und Tabakfabrik «

Spezialität : Nordhäuser Kautabak von

Q. A. Kanevuacker , Qrimm S Triepel .
■ —— a Stets frisch zu den äußersten Engrospreisen . -

= Amt IV . 3014 . = = =

ftoeöetn SU

$ttgef *7ttatfe
wenn Sie ftlafdjenbtee taufen , dann et '

galten Sie das gewunfdjte „ tEngelhatöt "

„ Special Seil "
Cageebtec nach Pilenee ftet

/ AM

Qualitätsware
Einziges Arbelterunternetimen der

Zigarettenindustrie Deutschlands .

Depot für Wiederverkäufer

Paol Horacb , Engel - Ufer 13
Gewerkschaftshaus .

Engroslager ( Or Zigarren u. Zigaretten .

Sie laufen wie eine Biene ,
wenn Sic unsere gettüttt ttN Haus - u. Strasteuschuhe tragen .
Kein Brennen d. Füste , k. Zchweistfüste , k. geschwoll .

Gelenke , f. jkrampfad . . t. Benenentz . .
t. Hühneraugen , t. Ballen , t. Druck a.
empf . hochlieg . Zehen , k. Gicht , l . Rhen -
matismus mehrs anschmteg . . weich .
elastisch , ausdünftungSfähig . Garantie
s. sichere , dauernde Hilfe , auch i . d. ver -
zweifeltst . Fällen,u . absol . Brauchbark .
un ! gestrickt . Tchubwerks . Tel . : Kg it .
8lS3S . Reichh . Lager in sehr warmen ,
mittelwarmcnu . kühl . Strickarten , jeder
Witterunglow . jeder Gigenartd . Mste
entiprechend . Jllustr . Preislifte fr .

Ltricksckuk - Fabrik

Winzer&Co. , 0. , Krautstr . 52, Fabrikgeb. HofB. Aufg. Snf . -
W. , Potsdamer Str . 100 . Rosenthaler Str . 30 , Nähe Steinstrabe .
BfO . , Gr . Frankf . Str . 04 . NäheMartusstr . SO. ,Rottbuf . « tr . 21,I .
Eharlattenbnrg , Kanlstr . 125, Nähe Leibnizstr . Hamburg , Kaiser -
Wilbelm - Str . 3. Leipzig , Hahnstr . 17/19 , Passage Lederbos . Breslan ,
Rcnichcstr . 42. Dresden . <ArunaerSir . 22 . München , Makmannpl . 4,11 .

f. Lesolileosttsllranlllieiten ,
tlarnleiden , SostwSoste ,
lllirliost - stsla - lluren , Blut -
und Harn - Untersuchungen .

Institute :

Spezialarzt
Dr . med . Karl Beinhardt .

Neanderstraße 12

Potsdamer Str . l l ? i . v. lv . S' ÄiTsmntiS
Für Frauen : 11 — 1 Uhr .

Nachweislich vollkommenstes Heilverfahren . Vorzügl .
Dauererfolge , anch bei schwersten , veraltetsten Fällen . Keine
Berufsstörung . Mäßige Preise . Teilzahlung gestattet .
Man vcx - lanrrp im eigenen Interesse 48 Seiten starke
irlall verlange Lnosennre gratis und franko per Post
i. verschloss . Kuvert , auch i. d. Instituten während d. Sprechsb .
gratis erhältl . Weitere Auskünfte i. d. Sprechstund , kostenlos .
Warniinn vor winderwert . Heilverfahren u. nngeheuer -
11 dl IIUU | | Hoher Preisforderung angeblicher Spezialärzte .

Ehrlich - Hata - Kur l ' ÄÄ
neuester , erfolgreichster Bcthode . ( Siehe Broschüre . )

Mikroskop, und ehem. Blut - und Harn- Untersuchung .

Verkauf nur Im Eabrlkgehttude ! I

M bie sparen ueld ! ir |
i Iflöbel L' L Möbelfabrik !

H. WalterM: Willi Maaß, Ä 35|
/ Tel . : Norden 51 ST ®

iIz
Tel . : Norden 5157 " ü

kaufen . Verkauf nnr im Fabrikgebäude — eigene
Tischlerei und Polstere ) . — AufWunsoh Teilzahlung .

35 ■ ■ Permanente Musterzimmer - Ausstellung . ■ ■ 35

Voigts Krampenbnrg
_ _ _ _Berliner Alpen m

Berlins schönster Ausflugsort und anerkannt bestgeeignetstes Wirts¬
haus zur Veranstaltung von Dampferpartien . «

\ en ! Täglich Dampfer - Extrafahrten von XcukOIIn ,
Kalser - Eriedrich - Strane und Wlldenbrnchbrücke .

Ab Berlin Jeden Dienstag u . Freitag Branden burger
Ufer Stern - Gesellschaft .

Buchhandlung Vorwärts
_

Lindenstraße 69 ( Laden )

Soeben erschienen

Paul PI lüger :

Der Sozialismus der israelitischen Propheten
Der Sozialismus der Kirchenväter

Preis « 5 Pf .

«I . Meerf e 1 d :

Der Krieg der Frommen
Materialien zum Zentrumsstreit

Preis 40 Pf .

Führer durch das FamilSenrecht

I. Die rechtliche Stellung
der Kinder , Ehegatten und Verwandten

( Degitiination der Kinder , ünterhaltungsansprüche der Kinder ,
Ehegatten und Verwandten )

Preis SO Pf .

Der echte KttpitäN - KttUtabak ist nicht nur durch seinen feine » Geschmack allein so

schnell beliebt geworden , sondern auch vom gesundheitlichen Standpunkt aus , denn jedes einzelne
Stück dess . ( 10 Ps. - Rollen oder Bündel ) wird sauber verpackt zum Verkauf gebracht . Wieviel gerade hier

gesündigt wird , bedarf wohl keiner Erörterung . —

VerfausSftellcn überall , eventl . d. d.
General - Vertr . <?. BOcker , Berlin . Grünerweg 119. Tel . : Königft . 3861 .

fiirtsfilirerlliltto
Wanderkarten

hau stet , vorrällg

Buchhandlung Vorwärts

Cmdenstr . 69 ( Laden )

Zu beliehen durch die

Suchhandlung Vorwärts
Lindenstraße 69

sowie durch alle Vonvärtt -
ausgabesteNen

:: Erstklassige Briketts ::

1 31 . 7 . 40 f . lOOO Stück ,
1 Riesenformat 7, Halbsteine [
I M. 0. 73 f. 1 Zentner , feinst . |

Brennholz billigst .

I Michel - Brikett -Vertrieb!
XeukOlln ,

Knesebeckstr . 148.
Telephone : 1610 u. 2133 .

Unübertrefflich billiger |
1 Verkauf von hohen Herr - [
1 schaff . , Kavalieren , Kei -
1 senden abonniert . Herren - 1
I raoden,aehr wenig getrag . , I
I erstklass . Verarb . von nur I

echten Stoff . , teils von Hof- 1
schneidern und auf Seide , I

| speziell für starke Herren . I
" 1 Berlin ,

JiBlücherstr . [
laUesch - Torl

I speziell iiir biare

idoli Rosenliefg,!
1 61,lTr . , nahe Hai

. Fwllh .

• luiMHinauiMUiiaiiMi

tZrrantw . Redakteur : Alfred Scholz , Neukölln . Lnseratenteilverant ! v. : T>> ««focke . Berlin . Druck u . Verlaz : LorwärtsBuchdr u . Verlagsanstah Paul Singer & C. . Berlin SW . Hierzu 1 Beilage .
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